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Den Blick empor! 


Den Bli empor! Auf fteiler Pilger- 
. bahn 

Birgt oft der Weg Gefahr; 

Dod) führt der Herr die Seinen him- 
melan 

Setreu und wunderbar. 

Es muß des Bilgers Glaube jich er- 
proben, 

Es wird nur mit zur Herrlichkeit er- 
hoben, 

Mer hier mit Gott ein treuer Streiter 
var. 


Den Blick empor zum Kreuz auf Gol- 
- gatha! 

Dort weht das Siegspanier. 

Die Bahn iſt frei, des Geiltes Kraft 
iit da, 

Im Glauben jiegen wir. 

Er, der jein heilig Blut für uns ver 
goſſen, 

In ewiges Erbarmen uns geſchloſſen, 

Er ſpricht: „Getroſt, mein Volk, ich 
helfe dir!“ 


Den Blick empor! Gebundnes Sün— 
derherz, 

Auch dir ruft Jeſus zu: 

Ich ſtarb für dich, komm, eile him— 
melwärts 

Und nimm von mir die Ruh’. 

Was rüttelit, du jo lang an deinen 
Ketten? 

Komm, glaub’ es endlich, Jeſus kann 
erretten, 

Und eil’ den Armen deines Heilands 
zu. 

Luiſe Simmelmann. 





Oftergedanten. 


Im Garten war die Webertretung 
gejchehen und im Garten gejchah auch 
die Verſöhnung; beides das ganze 
menschliche Gejchlecht betreffend. O 
wie jchwer war es unjerm Erlöfer, 
als er in Gethſemane Blutstropfen 
ichwigte, daß er dreimal niederfiel 
und betete, ob es nicht möglich wäre, 
daß der Kelch varüber ginge. Ich 
trinfe ihn denn, jo gejchehe dem 
Mille. Da trug er unjere Krankheit 
und lud auf ſich unjere Schmerzen. 
Die Jünger waren voll Schlafs, jo 
dab Jeſus ihnen fagte: „Könnt ihr 
denn nicht eine Stunde mit mir wa- 
chen? Wachet und betet!“ Jeſus hatte 
einen jchweren Kampf, aber es fam 
ein Engel vom Himmel und jtärfte 
ihn. Er befam Kraft, daß er das 
ganze Erlöjungswerf ausführte, wie 
ſchwer war es, alles zu leiden und zu 
dulden. Ein Dichter fagt: 


Er, unfer Heiland, Jeſus Ehrift, 
Ward durch Verrat und Meuchellift 
In feiner Feinde Sand gegeben; 

Da lag er in Gethjemane, 

Da zagte er und jammerte, 

Wem muß nicht hier daS Herz erbe- 
ben? 

Ad, unf’re Sünden beugten ihn 

Zur Erde hin, und es erjchien 

Ein Engel, da ihn zu erquiden. 

Groß war die Angit, die er empfand, 

Als Blutſchweiß auf der Stirne ſtand 

Und Todesqual in feinen Bliden, 

Jetzt war die Leidensitunde nah, 

Jetzt nahm man ihn und band in da 

Und führte Gottes-Sohn gefangen. 

Biel Schimpf und Schmad) er leiden 
muß, 

So viel die Schar wußt' zu ergrün 

den. 

So ſchleppten ſie ihn von einem 
Ort zum andern, und auf ſtürmiſches 
Drängen und Verlangen der Hohen— 
prieſter ſprach Pilatus endlich nad) 
langem Weigern das Todesurteil. Sie 
hatten gejagt: „Sein. Blut fomme 
über uns und über unfere Kinder,“ 
welches auch nach 37 Jahren bei der 
Zerſtörung Serujalems in Erfüllung 
ging: „Weinet nicht iiber mich jon- 
dern weinet iiber euch jelbjt und über 
eure Kinder.“ Nun wurde Jeſus ans 
Kreuz aeichlagen, das unjchuldige 
Lamm, das feine Siinde gethan. 

Schaue doc) das Sammerbild 

Zwiſchen Erd und Himmel bangen, 

Nie das Blut in Strömen quillt, 

Das ihm alle Kraft vergangen; 

Willſt du unempfindlich fein, 

O jo biit du mehr als Stein. 

Das hat Jeſus für uns gethan, für 
mich und für Dich; ſei nicht Falt Liebe 
Seele, werde recht empfänglid; und 
nimm Jeſum in Dein Herz auf; e8 
iit diejes vielleicht der legte Karfrei- 
tag, wo Dir die Leiden Jeſu wichtig 
gemacht werden. Als er da am Kreuze 
hing, rief er aus: „Es iſt vollbracht!” 
Der Hauptmann jagte: „Firwahr, 
diejer ijt ein frommer Menjd) gewe— 
fen.“ Die Sonne verlor ihren Schein 
und war eine Finſternis bei drei 
Stunden, daß ein heidnijcher Philo- 
joph in Megypten gejagt, „die Gott- 
beit jei im Leiden oder die Welt 
mußte vergehen.“ _ 

Da legten fie ihn in ein neues 
Grab, woraus er nad 40 Stunden 
auferitand. Wir pilgern hier ja aud) 
noch, und ich denke oft, wie es den bei- 
den Jüngern auf dem Gang nad) 
Emmaus ging, ein fchöner Reijege- 
fährte, der fich zu ihnen gefellte und 


ihnen alles auslegte, wa von ihm 

in Mofe, den Propheten und Pſalmen 

geichrieben jtand, bis fie am Brotbre- 

chen erfannten, daß es Jeſus war; da 

verſchwand er. O, liebe Xefer, wol- 

len feine Reife ohne Jeſu machen, 

dann werden wir glücklich fein in Zeit 

und Ewigfeit. 

Laßt Ehriitum doch auf euren Nei- 

jen 

Ind Wandel die Gejellichaft fein, 

Er wird fich euch gewiß ermweijen, 

Sa, Augen, Herz und Seel’ erfreu’n; 

Denn die mit Frommen bier verfeh- 
ren, 

Die bleiben ungebeſſert nicht, 

Ihr Mund fließt von beglückten Leh— 
ren 

Ind den beilfamsten Unterricht. 

Das wünſcht ein geringer Mitpil- 
ger zur Eivigfeit, Peter Faſt. 


Denn dein iſt das Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen. 
Matth. 6, 15. 


So beichließt Chriſtus das vollfom- 
mene Gebet, welches er uns gelehret 
bat. 

Denn dein ift das Neid. 

Im allgemeinen nennt man einen 
Menſchen, welcher viel Geld und Gü— 
ter bat, reich; aber im wahren Sinne 
it er nur als Verwalter feiner Gü— 
ter da, denn jobald der Herr den To- 
desengel über ihn jendet, muß er allen 
Reichtum verlafien, ſollte derjelbe 
auch noch jo groß fein. Nun, Gott 
bat all dieſen Neichtum erjchaffen: 
Silber, Gold und taufenderlei wert— 
volle Sachen, dazu die ſchönen Lände- 
reien, wo Millionen Menfchen und 
Tiere ihren Lebensunterhalt finden. 
Es heißt, die Erde ilt des Herrn und 
was darinnen ilt, der Erdboden und 
was darauf wohnet. Bi. 23,1. Nun 
ja, dein ilt das Reich. Sch glaube 
aber, dat Chriſtus da noch auf ein 
anderes, ein viel wichtigeres Neich als 
Gold und Silber und dergleichen hin- 
deutet, denn er jagt: „Denn fehet, 
das Meid) Gottes iſt inwendig in 
euch.“ Luk. 17, 21. Der Apoftel 
jaat: „Das Reich Gottes iſt nicht eſſen 
und trinfen, fondern Gerechtigkeit, 
Friede und Freude in dem Heiligen 
Geiſt. Röm. 14, 17. Na, das Him- 
melreich ijt ein unausſprechlich erha- 
benes Reich, da feine Krankheit, fein 


Tod, feine feindliche Anfechtung, ſon— 

dern Gerechtigkeit, Friede und Freude 

ohne Aufbhören jein wird. Dieſes 

Reich Toll jegt Schon durch Liebe feit 

in unfern Herzen gegründet fein. 
Und die Rraft. 

Die Allmacht und Kraft Gottes 
fann fein Menſch ergründen, und wir 
fönnen nur mit Bewunderung dar- 
über-nachdenfen. Na welch eine All— 
macht, welche den Lauf der Sonne, 
Mond und Sterne fowie auch der 
Erde regiert und diefen jonderbaren 
Erdball erbällt. Es ijt nichtS anderes 
als die unbegreifliche Kraft Gottes. 
Welch ein Troft für alle Gläubigen, 
die einen allmächtigen Bater im Him- 
mel haben. 

Und die SHerrlidfeit in 
Ewigfeit. Amen. 

Man liejt in der Bibel öfters von 
der majeſtätiſchen Herrlichkeit Gottes, 
und daß der Himmel ein unausipred)- 
liches Reich ift, wird fein Chriſt be- 
zweifeln, denn es ſteht gefchrieben: 
„Das fein Auge gejehen bat, und Fein 
Ohr gehöret hat, und in feines Men- 
ichen Herz kommen ijt, daS Gott be- 
reitet denen, die ihn lieben.“ 1. Kor. 
2,9. 

Nun, liebe Leſer, wollen wir alle 
mehr Fleiß anwenden und ein hei- 
liges und frommes Leben führen, auf 
dab wir zu denen gezählt fein mögen, 
von welchen Chriſtus jagt: „Dann 
werden die Gerechten leuchten wie die 
Sonne in ihres Vaters Reich.“ Matth. 
13, 43, J. ©. Amſtutz. 





Brüderliche Liebe. Matth. 18. 


Diejes ganze Kapitel handelt von 
der briüderlichen Liebe. Im eriten 
Abjchnitt, Vers 1—-14, zeigt uns der 
Herr, welcher Art die briüderliche 
Liebe fein joll. Er jtellete ein Rind 
unter fie und fagte: „Wer fich nun 
jelbjt erniedrigt wie dies Kind, der 
it der Größte im Himmelreich.“ Wir 
follen Findlich demütig fein und una 
nicht höher achten als unſere Neben- 
menjchen. 

Im zweiten Mbjchnitt, Vers 15— 
20 Tejen wir: „Simdigt aber dein 
Bruder an dir“ u.f.w. Wie jehr wird 
bier gefehlt; ſündigt Dein Bruder, 
fo fage e8 der Gemeinde und betrachte 
ihn als einen Heiden und Zöllner, 
wird leider nur zu oft geübt. An- 
ftatt den Gefallenen zu fuchen, ihm zu 
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helfen und ihn auf den Weg des 
Glaubens zu bringen, thut man das 


Gegenteil; ja man wirft fich in die . 


Bruft und jagt: „O ja, ich will dem 
Bruder gerne vergeben, aber er joll 
zuerjt fommen und jagen, daß er Un- 
recht gethan hat.“ Der andere jagt: 
„sa, der will, ich ſoll ihm NAbbitte 
thun, aber er foll. zuerjt diejes oder 
jenes gut machen. 

Sm dritten Teil frägt Petrus: 
„Herr, wie oft muß ich denn meinem 
Bruder, der an mir fiindiget, verge 
ben? Iſt's genug ſiebenmal?“ Pe— 
trus mag gedacht haben: „Aug um 
Aug“, nach dem Geſetz, iſt ſchon viel 
Vergebung, und vielleicht erwartete 
er als Antwort: Ja, lieber Petrus, 
du wirſt der Größte im Himmelreich 
ſein; aber Jeſus ſagte: „Nicht ſieben— 
mal, ſondern ſiebenzigmal ſiebenmal.“ 
Damit ſoll ſich aber der, welcher ge— 
ſündigt hat nicht tröſten und denken: 
Mein Bruder darf nicht zürnen, ſonſt 
iſt er kein Chriſt, nein, denn als Da— 
vid Saul den Spieß und den Becher 
zeigte, war Saul gut und bat David 
zu fommen; aber David durd) Erfah- 
rung Flug, jagt nein. Wir jollen 
nicht ſündigen, aber wir haben das 
Necht, und es ift auch unjere Pflicht, 
dem Merger aus dem Wege zu gehen, 
wenn wir aud) nicht, wie Xot, die erite 
Wahl haben. Diejes hat Bezug auf 
Brüder; anders jteht es zwijchen Bru— 
der und Gemeinde. „Was ihr auf 
Erden bindet, das foll auch im Him- 
mel gebunden fein.” Die Gemeinde 
iit verpflichtet, Zucht und Ordnung 
zu üben, nicht das Recht zu beugen 
noch Anfehen der Perſon zu machen, 
jondern den, der wieder und Wieder 
fiindigt in Liebe zu jtrafen. Sehr 
verfehrt iſt es, fiebenzigmal fiebenmal 
die Augen zuzudrüden, um nichts zu 
jehben. Alles was wir thun, erhält 
nur Wert, wenn es aus Liebe gethan 
wird; diefes iſt ganz naturgemäß, oft 
aber jehr jchwer. P. R. K. 





Antwort. 





In der „Rundſchau“ vom 16. 
März, Seite 8, iſt eine Frage: „In 
der Sonntagsſchullektion vom 6. 
März, Mark. 4, 37, heißt es in der 
Erklärung, Es kann jein, daß diejer 
Sturm vom Satan verurjacht wurde. 
Sc) möchte gerne wiſſen, ob der 
Satan Sturm bervorbringen Fann, 
um Menfchen zu verderben. A. A. 
Rlaafjen.“ 

Die Bibel jagt (2. Moſe 14, 21): 
„Da nun Mofe feine Sand redte iiber 
das Meer, lie e8 der Herr hinweg— 
fahren durd einen jtarfen Oſtwind 
die ganze Nacht, und machte das Meer 
troden“ u.j.w. Und Jona 1, 4 heißt 


e8: „Da ließ der Herr einen großen 
Wind aufs Meer fommen und erhob 
fih ein großes Ungewitter auf dem 
Meer, daß man meinte, dad Schiff 
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wirde zerbrecden.-—Aljo, Gott der 
Herr machte den Sturm und das Un— 
gewitter, und nicht der Satan. Und 
Palm 78, 26 heißt es: „Er (der 
Herr) ließ wehen den Oftwind unter 
dem Himmel und erregte durd) jeine 
Stärfe den Siidwind.“ Dergleichen 
Stellen könnten nod) mehr angeführt 
werden, aber daß der Satan etwas 
an Sturm, Wind und Ungewitter zu 
regieren bat, davon habe ich in der 
Bibel noch nichts gelejfen. Nein, das 
war, Gott, welder den bejagten 
Sturm (Marf. 4, 37) über das Meer 
jandte, um den Leuten, welche bei 
Sefu auf dem Schiff waren, ſowie 
auch uns, zu zeigen, daß wir im 
Slauben und Bertrauen auf Sejum 
als unfern Erretter, nicht ſchwach oder 
zweifelhaft werden jollen, wenn aud) 
die Gefahr aroß über uns kommen 
jollte, denn Jeſus hat ja dann mit 
einigen Worten Meer und Sturm ge- 
jtillet. Sch alaube, daß durch diejes 
Wunder die Leute im Schiff im Glau— 
ben an Jeſum, als den Sohn Gottes, 
geitärft wurden, denn es heißt Marf. 
I, 41: „Und fie fürrchteten fich jehr 
und Sprachen untereinander: Wer ilt 
der, denn Wind und Meer find ihm 
gehorfam. J. S. A mftuß. 
Noch) eine Antivort ging uns zu, in 
welcher auf „Hiob und was Gott dem 
Satan in dem Falle zuließ“ aufmerf- 
jam gemacht wurde. 


Eine Ermahnung. 


Bitte die Tieben NRundjchaulefer, 
mich geduldig anzuhören, denn ich 
alaube, ich habe hier etwas für einen 
jeden Leſer. Der Herr jagt zu Iefaia 
(Rap. '58): „Nufe getroft, jchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine 
Poſaune, und verfindige meinem 
Volk ihre Webertretung und dem 
Haufe Jakobs ihre Sünde.“ Bitte 
lejet das ganze Kapitel und Ihr wer- 
det, wenn Ihr es mit Aufmerfjam- 
feit leit, einen Segen darin finden. 
Ich bin überzeugt, daß der Herr das— 
jelbe Wort zu allen Dienern Gottes 
jagt: „Rufe laut, jchone nicht, erhebe 
deine Stimme wie eine Poſaune“ u. 
ſ. w. Das Wort gilt Lehrern, Pre- 
digern und Meltejten; aber wo find 
jie? Wenn man in jegiger Zeit in die 
Gemeinde hineinjchaut, wie traurig 
ſieht es aus, alles iſt ſcheints be- 
kehrt, alle ſind Chriſten und gläubig, 
denn ſie ſind alle getauft. Wir leſen 
in Gal. 3, 26. 27, was der Apoſtel 
Paulus zu der Gemeinde ſagt, aber 
heutzutage find die Gemeinden zu be- 
dauern, alles ſcheint einzufchlafen. 
Ich glaube, wir gehen der Zeit ent- 
gegen, wovon der Herr jagt: „Siehe, 
ich fomme bald.” Liebe Mitpilger, 
wollen doch alle recht ernitlich fein 
und mit Leib und Seele dem Herrn 
dienen, auf daß fein Neich gebauet 
werde. Der Heiland jagt: „Es wer- 


‚gerettet werden. 
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den nicht alle, die zu mir jagen: Herr 
Herr, in das Himmelreich fommen, 
fondern die den Willen thun meines 
Vaters im Himmel.“ Das jagt mehr, 
als nur beten. Liebe Mitpilger nad) 
Sion, die wir durch den Glauben an 
Jeſum Chriſtum Kinder Gottes ge- 
worden jind, der liebe Heiland jagt: 
„Ihr jeid das Licht der Welt.“ Wol- 
len es doch recht Elar jcheinen laſſen, 
damit die Welt e8 auch jehen kann, 
daß wir nicht weltlich oder fleifchlich, 
jondern geijtlic) gefinnet find, wie wir 
auch in Römer 8, 1 lejen. Der liebe 
himmlische Vater wolle feinen Kin— 
dern Weisheit und Verjtand jchenfen, 
daß fie recht treu den Herrn befennen 
und von jeiner Wahrheit zeugen mö- 
gen, auf daß Sünder für jein Neid 
O weld) ein großes 
Arbeitsfeld, und der treuen Arbeiter 
jind jo wenige. Wollen ‚doch den 
Herrn gemeinjam bitten, daß er recht 
treue Arbeiter ausfenden möge. Nun, 
der liebe Heiland wolle über alle 
Menjchen jeinen.Geijt ausgießen, da- 
mit noch viele Kinder in das ewige 
Leben geboren werden, ijt mein Ge— 
bet. 

Heutzutage betet fajt alles, aber 
iwie viele beten im rechten Sinn, oder 
wie der Heiland lehrte, als er zu dem 
Meibe beim Brunnen fagte: „Weib, 
glaube mir, daß die wahrhaftigen 
Anbeter werden mich im Geiſt und 
in der Wahrheit anbeten.“ SHeutzu- 
tage fegen fich die Chriſten, wenn es 
zur Mablzeit geht, und beten vor fich 
im Stillen oder lafjen fich von ihren 
Fleinen Kindern etwas vorbeten. Be— 
ten heißt mit Gott reden. O, daß die 
Chriſtenheit einmal aufwachen möd)- 
te; der Herr möchte jich iiber jolches 
Ehriitentum erbarmen und ihnen die 
Augen des Geiltes öffnen. Sch glaube 
und bin iiberzeugt, daß es dem Herrn 
mehr Ehre bringt, wenn wir zum 
Gebet aufjtehen oder niederfnieen. 
Wir finden in Hef. 2, 1. 2 eine ſchöne 
Belehrung, wo der Herr fagt: „Du 
Menfchenfind, tritt auf die Füße, fo 
will ich mit dir reden, C. ©. 





Lebensregeln. 


Manches Ehepaar - würde glückli— 
cher Teben: 

1. Wenn man fich bemühte, die 
häuslichen Vorkommniſſe hübſch für 
ſich zu behalten. Als ein grimmiger 
Feind des ehelichen Glückes erweiſt 
fich, fei e8 der Mann oder die Frau, 
wer häusliche Vorkommniſſe an die 
große Glocke hängt oder auch nur 
dem Nachbar, der Nachbarin, dem 
Freunde in einer ſchwachen Stunde 
zuträgt. Man foll feinem, und wäre 
es auch der vertrautejte Freund, den 
Einblict gewähren in das Schreinlein, 
das den verborgenen Herzenskummer 
des Haufes birgt. Wer bei Nachbarn 
oder Freunden Klage führt über das 
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eigene Ehegeſpons, erzieht einen 
Wurm, der die Liebe und das eheliche 
Glück zernagt. 

2. Wenn man darauf bedacht wäre, 
die Ausgaben den Einnahmen anzu 
pafjen und dabei für ein Spar- und 
Notlager zu jorgen. 

3. Wenn die Eheleute jich bemühen 
wollten, in ihrem gegenfeitigen Ber- 
fehr diejelbe freundliche Zuvorkom 
menbeit zu beobadıten, die ihren 
Brautjtand Fennzeichnete. 

1. Wenn ein Teil jtet3 eingedenk 
jein wollte, daß der andere Teil ein 
ſchwaches, menſchliches Gejchöpf, Fein 
Engel ijt. . 

5. Wenn ein jeder den feiten Ent- 
ſchluß faßte und ausführte, des ande- 
ren treuer Beiltand, Trojt und Sor- 
genbrecher zu fein. 

6. Wenn im Rleiderjchranfe weni- 
ger Gewänder von Samt und Seide, 
in denen man außerhalb des Hauſes 
glänzt, zu finden wären und mehr 
einfache leider. 

7. Wenn fi) die Eheleute in ihrer 
Häuslichfeit nicht weniger Liebens- 
würdig gegenüberjtänden al3 in den 
Häuſern ihrer Befannten. 

8. Wenn vor allem das Eheleben 
mebr geheiligt wirde durd) das Wort 
Gottes und Gebet. 





Einjt hielt ein Ungläubiger in ei- 
nem Dorfe einen Bortrag und for- 
derte nad) dejjen Beendigung zur Be- 
ſprechung auf. 

Nur eine alte, gebeugte, altmo- 
difch gefleidete Frau trat auf und 
jagte: ‘„Serr, ich wollte Sie etwas 
fragen.“ 

„Sut, Frauchen, was iſt's?“ 

Sie antwortete: „Bor zehn Jah— 
ren wurde ich Witwe. Ich hatte acht 
unverforgte Kinder und fein Vermö— 
gen als die Bibel. Da ich, mich nach 
ihr richtete und Gott um Hilfe bat, 
war ich imjtande, mich ımd meine 
Kinder zu ernähren. Nun wanfe ic) 
dem Grabe zu, aber ich bin vollfom- 
men glücklich, denn ich erwarte ein 
unsterbliches Leben mit Sefu im Him- 


mel. Das hat mein Glaube für mic 
gethban. Was hat nun Ihre Ansicht 


für Sie gethan?“ 

„Sutes, Frauchen,” jagte der Ned- 
ter, „ich will Ihnen Ihren Troft nicht 
nehmen.“ 

„O,“ Sagte die Frau, „darum han- 
delt es fich nicht. Ich frage, was hat 
Ihre Anjicht für Sie gethan?“ 

Der Mann wollte wieder auswei— 
chende Antwort geben, aber die Ber- 
jammlung jauchzte der Frau Beifall 
zu, und er mußte das Feld räumen. 
Arme Thoren, die fich durch ihren Un— 
alauben fortwährend Blößen geben! 
Der Glaube muß und wird das Feld 
behaupten. 
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Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Snman, den 23. März; 1904. 
Lieber Freund und Editor! Einen 
Gruß der Liebe an Sie, jowie an alle 
Nundichaulefer. Weil ich auf meinen 
Bericht, welchen ich vor einem Jahre 
in der „Rundſchau“ veröffentlichte, 
noch) feine Antwort von unjeren 
Freunden und Verwandten erhalten 
habe, möchte ich die liebe „Rundſchau“ 
nochmals bitten, diefe Zeilen mit auf 
die Neije zu nehmen. 

Nun, Ihr lieben Freunde, ich hoffe 
doc, daB mancher von Euch die 
„Rundſchau“ Tiejt. Habe hier in Ame- 
rifa ja Verwandte, die auch Leſer der 
„Rundſchau“ find. Berichte Euch, 
daß wir in unjerer Familie noch alle 
am Xeben find, jowie auch meine 
Schweitern Peter Hildebrand und 
Schw. Peter Quiring. Legtere it 
diefen Monat mit Quiring in den 
Eheſtand getreten, welches ihr dritter 
Ehemann ijt; alſo jchon viel in die- 
fem Leben erfahren. Gottes Wege 
find nicht unfere Wege; wijjen aber, 
daß er zulegt alles herrlich hinaus 
führt und, wenn wir in feinen Wegen 
gehen, wir durch diejes Thränenthal 
ins ewige Freudenthal eingehen wer— 
den, wo folche Trübjalsjtunden nicht 
jein werden. * Wünſche ſolches allen 
insgejamt. 

Sehe noch nad) dein alten Bater- 
lande zu meinen Freunden im Dorfe 
Fiſchau, welches auch mein Geburt3- 
ort iſt und wo id) viele Onfel, Tan- 
ten, Vetter und Nichten habe. Werde 
fie nicht alle mit Namen nennen. Ich 
denfe, Ihr fennt mid) alle. Was 
macht Ihr alle? Bitte, laßt auch mal 
etwas don Euch hören, wie e8 Euch 
allen geht; denn wenn man jo in 
jtillen Stunden über die vergangene 
Zeit nachdenft, jo fommen einem jo 
mande Erinnerungen zurüd, daß ic) 
an Euch alle denke und gerne etwas 
von Eud) hören möchte. Mir war der 
Aufſatz des Onfel Welk jehr interej- 
fant. Habe ihn mit Freuden gelejen. 
Die Nachricht von den Todesfällen, 
bon welchen auch ich manche gefannt, 
erinnert ıum3 immer wieder, daß 
wir bier feine bleibende Stätte haben, 
fondern die zukünftige ſuchen jollen. 

Nun, lieber Freund, K. Goerzen, 
Blunienjtein, möchte auch von Eud) 
erfahren, wie es Euch geht. Habt 
Ihr meinen Brief nicht erhalten? 
Bitte, laßt einmal etwas von Euch 
hören. Möchte auch von meinen Bet- 
tern und Nichten von Sagradoffa, 
Nikolei Zacharifen Kinder, hören, 
ebenjo von meiner Tante David Frie- 
jen, welche Witwe iſt, ſamt Rindern 
in der Krim. Habe voriges Jahr ei- 
nen Brief von Euch erhalten und 
Euer Befinden daraus erjehen; habe 
aber den Brief nicht beantworten Fön- 
nen, weil mir die Adreſſe verloren ge- 


gangen ijt, bitte aljo, fie mir noch 
einmal zu jchiden. 

Will auch noch ein wenig zu den 
Berwandten meiner Frau gehen, weiß 
zwar nicht wo fie alle wohnen, hoffe 
aber, daß die „Rundſchau“ fie alle 
auffinden fann. Berichte Eucd) allen, 
daß unjere Mutter Heinrich Pauls 
noch lebt, auch noch jo ziemlich gefund 
iſt. Sie beitellte alle, die ſich ihrer 
noch erinnern, zu grüßen, und aud) 
einmal was von fich hören zu laſſen, 
ich denke, es iſt doch zu traurig, gar 
nicht voneinander zu hören. Hoffen 
doch, uns noch einmal alle zufammen 
anzutreffen, wenn nicht hier, dann im 
Jenſeit, welches ich uns allen wünſche. 
Habe jegt noch einen Fleinen Auftrag, 
dann will ich aufhören, jonjt wird es 
zu lang und nimmt zu viel Raum 
ein. Bejuchten fürzlich die alten Jo— 
hann Warfentins, früher Altenau, 
Rußland, wohnhaft geweſen. Sie 
meinten ich follte von ihnen aud) et- 
was jchreiben. Sie find allein auf ih- 
rer Farm, haben das Land verren- 
tet. Der Onfel fagte, daS Arbeiten 
ging nicht mehr. Im übrigen find fie 
noch jo Teidlich geſund und freuten 
jich, daß wir uns noch jo manches mit- 
teilen fonnten, und daß aud) ihr Stre- 
ben himmelan war. Gie beitellten, 
alle, die fich ihrer nod) erinnerten, zu 
grüßen. 

Schließe denn für diesmal, in der 
Hoffnung, auch etwas von Berwand- 
ten und Bekannten zu hören. 

Nebit Gruß, 

Dietrih N. Friejen. 

Snman, den 28. März 1904. 
Werter Editor! Will Ihnen einen 
furzen Bericht von diefer Gegend ein- 
jenden. Nun, zuerjt vom Wetter, wie 
es ja allgemein Sitte iſt. 

Hatten bier die legten zwei Nächte 
ziemlich Froſt, welcher die Blüten an 
den Abrifofenbäumen wohl vernic)- 
tet haben wird. Wir hatten in der 
Nacht vom 23. auf den 24. März ei- 
nen ſchönen Negen, welcher den Wei— 
zen- und SHaferfeldern jehr gut thut; 
kann eine gute Ernte geben, wenn der 
Herr jeinen Segen aud) nod) weiter- 
bin dazu giebt. 

Die Frau des. Gerhard Toews war 
eine zeitlang bedenflich Franf, ijt ae 
genwärtig aber etwas bejjer. 

Heinr. Buller gedenft nach Djtern 
nad) der Stadt Buhler überzuſiedeln 
und dort für eine zeitlang fein Heim 
zu machen. 

Weit von Inman, überm Little 
River, wird eine neue Stahl-Brücde 
gebaut. Wiinjche der werten „Rund- 
ſchau“ nebſt Editor und Lefern eine 
fröhliche Ditern. 


Nebit Gruß, Korr. 





Hillsboro, 28. März 1904. 
Aber die auf den Herrn harren, Frie- 
gen neue Kraft, daß fie auffahren mit 
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Flügeln wie Adler, dab fie laufen, 
und nicht matt werden, daß fie wan— 
deln und nicht müde werden. Sei. 
40, 31. Der Serr verleihe es auch 
den lieben Brüdern, die da in dem 
mennonitijchen Verlagshaus zu Elk— 
hart, Ind. an der Arbeit find. Der 
obige Spruch möchte auch ihnen in 
ihren jegt jo drüdenden Berhält- 
nijjen zur Aufmunterung Ddienen. 
und bejonders dem lieben alten Bru- 
der 3. F. Funk, der ja vielen unjern 
Brüdern bei unjerer Einwanderung 
hier in Amerifa vor etwa 30 Jahren 
mit Nat und That jo viel Liebe erwie- 
jen. Der Herr möchte dem lieben 
Bruder viel Kraft und Mut in jeinen 
alten Tagen jchenfen, für des Herrn 
Reichsſache'zu wirfen; auc mit dem 
Berlagshauje wünjche ich Euch viel 
Glück und Segen, dab es doch möchte 
behalten bleiben. Weil ich aber jeßt 
nicht Geld auszuleihen habe, möchte 
aber doc) zur Unterjtügung’ des Ber- 
lagshaujes etwas beitragen, jo jchide 
ic) hiermit $10.00. ch wünſche, es 
möchten recht viele unjerer Mennoni- 
tenbrüder jich beteiligen und etwas 
mithelfen; denn das Sprichwort jagt: 
Biele Hände machen eine ſchwere Ar- 
beit leicht. 
Wohlwünfchend, 
Ein Mitpilger nad Zion. 











Nebraska. 


Sanjen, den 20. März 1904. 
Lieber Editor M. B. Faſt! Willit 
Du jo gut fein und ein paar Zeilen 
von bier in den Spalten der „Rund- 
ſchau“ aufnehmen? (Sa, gerne, nur 
zu, Sohann.—Ed.) Es ijt heute 
Sonntag; gegen Mittag fing es an 
zu regnen und folgedejjen blieben wir 
alle zu Haufe. Der Sprud) in Sejaia 
55 kommt mir in den Sinn: „Gleich— 
wie der Negen und Schnee vom Him- 
mel fällt, und nicht wieder dahin- 
fommt, jondern feuchtet die Erde und 
macht jie fruchtbar und wachjend, daß 
jie giebt Samen, zu ſäen, und Brot, 
zu ejien. Alſo joll das Wort, das 
aus meinem Munde gehet, auch fein.“ 
3a, er jagt: „ES joll ihm gelingen, 
dazu ich's ſende.“ Das thut es auch; 
wenn nicht gerade bier, jo doch in Da- 
fota. 


Nun, zum Schluß wünſche ich Dir 


und Deiner Familie Gottes reichen - 


Segen. John T. Frieſen. 





Milford, den 23. März 1904. 
Wünſche dem Editor Gottes reichen 
Segen zu ſeinem neuen Beruf. — Der 
Frühling hat ſich eingeſtellt und die 
Farmer ſind fleißig am Haferſäen. 
Das Feld bearbeitet ſich ſehr ſchön, 
auch ſteht der Weizen ſchön grün. 
Wie man lieſt, haben ſie in Michigan 
und Canada noch viel Schnee, doch er 
wird jetzt bald fort müſſen. 
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Die Geſundheit läßt ziemlich viel 
zu wünſchen übrig, beſonders unter 
den Kindern. 

Allen Rundſchauleſern das Beſte 
wünſchend, D. Bender. 





Henderſon, 27. März 1904. 
Werte „Rundſchau“l! Das jchöne 
Srühlingswetter hat eine linterbre- 
chung erfahren, indem wir einen tüch— 
tigen Sturm aus dem Wejten befa- 
men, der bald die Luft abfühlte, jo 
daB es jeßt zwei Nächte tüchtig ge- 
froren bat. Die Feldarbeiten find 
dadurd) etwas zurückgeblieben, denn 
vormittags Fonnte nicht bequem gear- 
beitet werden. Heute iſt es wieder 
till und Klar, nur die Luft iſt fo eilig. 
Es iſt jeit einigen Tagen auch wieder 
recht fleißig umgezogen worden, in- 
dem mehrere für ein weiteres Jahr 
ihr Heim an einem neuen Orte ein- 
richten mußten. Andere zogen aud), 
um fich ein Heim auf eigenem Grund 
und Voden einzurichten. So nahmen 
Sohann Gäde und Kor. 9. Wall jeder 
eine Carladung Sachen, Vieh u. ſ. w. 
und gingen nad) Xitchfield, Neb., auf 
ihre kürzlich dort noch billig gefaufte 
armen. Schwiegervater 9. F. Ban- 
fraß begleitete feinen Schwiegerfohn 
Wall, um ihm beim eriten Anfang 
behilflich zu fein. Später fuhr Bater 
Heinrich Gäde mit den beiden Fami— 
lien nach) und hatte auch noch ſchöne 
Gelegenheit, fich dort mit den Sachen 
abzumüben. In einigen Monaten 
folgen dorthin noch Peter Gäden und 
Lehrer Jakob C. Wall. Es iſt je mög- 
lich, daß dort mehr hingehen. Die 
Coufinen Frl. Helena Gäde von Coo— 
per, D. T., und Frl. Maria Gade von 
Hillsboro, Kan., und etwas jpäter 
auch Frl. Anna Patzkowski, auch von 
Hillsboro, Kan. hatten von Lincoln, 
Neb., aus noch ihre Verwandte hier 
zum Abſchied befucht, die Gäden, 9. 
K. Penners und Joh. Schmors, in- 
dem auch die letzteren beiden Familien 
fortziehen, und zwar nach Saskatoon, 
Saskatchewan. Sie luden vier Cars 
und traten geitern die Neife an. Die 
Familien gedenfen den 5. April abzu- 
fahren. C. 8. Benner machte Ausruf 
und zog nad) Kalifornien. Johann 
Neufeld, 9. W. Hart, Johann Weiß— 
man bon bier fuhren auch dorthin, 
um das Land zu bejehen. 

Der Unterricht in unjerer Fortbil- 
dungsichule iſt geſchloſſen worden. 
Am Donnerstag und Freitag fanden 
die Prüfungen ſtatt. Es hatten ich 
auch viele Beſucher eingefunden. 

Korr. 





Oklahoma. 
Mountain View, den 26. 
März 1904. Gruß an den Editor 
und an alle lieben Leſer, Freunde, 
Verwandte und Bekannte. Muß ein— 
mal jetzt von hier einen Bericht ein— 
ſchicken. Das Wetter iſt immer ab— 
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wechjelnd, einen Tag ſchön und den 
andern falt. Mittwoch, den 23. d. M. 
hatten wir einen fleinen NRegen- 
fchauer. Merfwürdig, wie es diejen 
Winter jo troden ijt. Allen Freun- 
den und Bekannten diene zur Nad)- 
richt, daß wir unjeren Wohnort ge- 
wechjelt haben; find im Februar von 
Beifie, Ofla., nad) Mountain Vier 
gezogen. Lieber Freund, Peter A. 
Unrub, Süddafota, al3 ich Euren 
Brief befam, war ic) gerade von Bej- 
fie hierher gefahren, um ein Haus zu 
bauen und als ich zurücdfam, machten 
wir uns fertig zum Ziehen. Als wir 
dann hierher famen, hatten wir aud) 
alle Hände voll zu thun, jo daß zum 
Schreiben feine Zeit übrig blieb. Will 
jet verfuchen, etwas durch Die 
„Rundſchau“ zu jehreiben, jo daß an- 
dere, welche Luft haben hierherzufom- 
men, lejen können, wie es bier ijt. 
Es würde uns fehr freuen, wenn 
mehr Deutjche Famen . 

Nun denn zu all den Fragen, lie- 
ber Freund Unruh. Hier ijt gutes 
und auch jchlechtes Land; es ift nicht 
weit bis nad) den Mountains; wir 
fönnen die Berge immer jehen; bier 
it Land, welches fteinig ilt, weil es jo 
nahe bei den Bergen iſt, aber auch viel 
Land, welches nicht jteinig iſt. Die 
Brunnen find von 10 bis 40 Fuß tief 
und haben gutes Waffer. Mountain 
View, unfere nächſte Stadt, ift 41% 
Meilen von uns ab. Der Weg ilt 
gut. Die Rod Island Eijenbahn gebt 
bier dur). Das Land ift hier ein we— 
nig bergig. Nufzunehmen it bier 
nicht mehr, denn es ijt alles aufge 
nommen. Das Zand hat hier aud) 
ſchon einen guten Preis. Heimjtätte- 
land fojtet von $2000 bis $5000 das 
Viertel. Schulland it verjchieden. 
Das Schulland ift eigentlich nod) nicht 
zu faufen, nur das Recht, und das fo- 
itet von $1000 bis $3000 die halbe 
Seftion. Wachen thut alles, was 
man pflanzt. Die Pferde haben ei- 
nen guten Preis; das Rindvieh ijt 
jegt billig; die Eier find im Winter 
bis 25 Et3., im Sommer bis 10 Ets., 
die Butter auch fo. 

Oklahoma ijt bergig, hat aber auch 
gutes Land; wenn’ genügend regnet, 
giebt’s gute Ernten. Nun, jomit habe 
id) alle Fragen beantwortet. Bitte 
um Entjchuldigung, weil ich jo lange 
gewartet habe. Muß noch nad 
Landskrone gehen. Bitte, jchreibt et- 
was von dort; ich möchte einmal eine 
Dorfschronif von Landskrone leſen, 
wie die von Margenau und Hamberg. 


Alle Leſer grüßend, 
Leander Franz. 





Minnefota. 


Lamberton, 28. März 1904. 
Werte Lejer der „Rundſchau“l E38 
iſt den Menfchen gejegt einmal zu 
ſterben. Gewöhnlich bringt unjer 


Mennonitifche Bundfchau 


wertes Blatt, wenn jemand jtirbt, die 
Trauerbotfchaft. Doc, wenn einer 
erit 86 Jahre des Tages Laſt und 
Hitze getragen, zulegt noch beinahe 
blind und taub, wie unjer Vater es 
war, und fi) jehnte, bei Jeſum zu 
fein, jo glaube ich, giebt es Freuden- 
thränen und nicht Trauer. So laſſe 
ich hiermit alle Freunde und Befann- 
ten wijjen, daß es Gottes weijer Rat- 
ſchluß war, unſern Vater bis ins hohe 
Alter zu bringen. Er hat viel gebetet 
al3 jie noch bei uns wohnten, die legte 
Seit aber nicht, fein Geiſt war um- 
nachtet; er wußte nicht mehr, doc 
iſt unjere Hoffnung, daß er im Him- 
mel angeschrieben war. 

Er war die legte Zeit bei Bruder 
Peter. ch erhielt die Nachricht per 
Telephon. Sonntag, den 20. März, 
5 Uhr morgens, it er entjchlafen. 
Unſer Vater ijt den 2. Feb. 1818 in 
Preußen geboren. In 1820 iſt er mit 
feinen Eltern nad) Rußland ausge- 
wandert; gejtorben den 20. März 
1904. Alt geworden 86 J. I M. 
und IST. 

Seine Krankheit war feine lange, 
aber die legten 37 Stunden mußte er 
jchwer kämpfen. Er hat 60 Jahre und 
11, Monat im Ehejtand gelebt. Wit- 
wer geweſen 1 Jahr und 7 Tage. 
Bater über neun Kinder; ſechs jind 
längjt in der Ewigfeit; Großvater 
iiber 36 Kinder, wovon 11 tot find. 
Urgroßvater iiber acht, von welchen 
eins tot iſt. 1876 ging er mit feiner 
Familie nach Amerika, nämlich nac 
Minnejota. Seine Jugendzeit ver- 
[ebte er in Großmweide, Rußland, und 
die legten 28 Jahre in Minnejota bis 
an fein Ende. Beim Begräbnis um- 
jeres Vaters wurden Leichenreden ge- 
halten zur Einleitung von Aelteſter 
Heinrich Both über Joh. 3, 16; von 
Velt. Neufeld über 1. Moſe 47, 8; 
von Dietrich Peters über Joh. 14, 
1—6; Schlußgebet von Br. Heinrid) 
Quiring. Nach Veſper ſprach Heinr. 
Faſt noch über Phil. 1, 21, und 
Heinr. Negehr über Marf. 12, 
28—34. Soweit zur Nachricht von 
unferem lieben vereivigten Bater. 
Jetzt mit der Bitte, daß Rundſchaule— 
fer in der Krim doch diefes Onfel 
Franz Quiring mitteilen möchten. Es 
iit der legte Onfel von Vaters Seite. 
Freund Dürfjen, Gnadenthal, laſſe 
Dich willen, daß, als ich geitern von 
Vaters Bagräbnis nad) Haufe Fam, 
ein Brief von Dir auf der Poſt war; 
werde ihn bald beantworten. Du 
frägit, wie alt die Mutter war; hatte 
es leßtes Jahr geſchrieben; hältſt Du 
nicht mehr die „Rundſchau“? Thut 
mir leid. (Uns auch. — Ed.) Sie war 
382 J. 11 M. 13 T. alt. Uebrigens 
danfe ich für den Brief, der ijt gut, 
die drei Bogen find nur noch zu Furz. 
Wiünfche noch viel mehr von Freun- 
den und Bekannten zu hören. Hoff- 
entlid) läßt Freund Neumann ſich 


und Herold der Wahrheit. 


bald wieder hören. Dir, Freund 
Neumann, fage ich noch Dank an Ba- 
ters jtatt, obzivar er nicht mehr hier 
it; wie neugierig er immer war, et- 
was von Großmweide zu hören. Als 
die Eltern bei uns wohnten, fam er 
oft und frug ob Peter (?) Neumann 
nicht für die „Rundſchau“ gejchrieben 
hat; er hätte Dir, wenn e3 möglich 
geivejen. wäre, manchmal die Hand 
dafür gedrükt. (Fühlſt Du den 
„Druck,“ rajch die Feder zur Hand 
und antworte, bitte.— Ed.) Der alte 
Klaas Dück, fr. Sparrau, ift bedenklich 
franf. Er fagte mir, er glaube jelbit 
nicht mehr, daß er gefund wird. —€3 
jchien, al3 ob die Saatzeit da jei, da 
befamen wir Regen und Nordwind 
mit Froſt, jett it auf einmal alles 
eingejtellt. 
Zum Schluß auf Wiederjehen, 
Sobann Quiring. 





Waſhington. 


Ritzville, den 12. März 1904. 
Werter Freund und Editor M. B. 
alt! Zuvor wünſche ih Dir ‚guten 
Erfolg zu Deinem neuen Beruf als 
Editor! Schon feit vielen Jahren 
bejuche ich die „Rundjchau” mit Auf- 
jäßen und Korrefpondenzen und war 
noch mit allen Editoren auf gutem 
Fuße. Sch Habe der „Rundſchau“ 
nicht nur oft Leſer zugeführt, jondern 
auch viele Dollars (Hunderte) in Be- 
fanntmachungen zukommen laſſen. 
Diefe Erflärung made ich nicht, um 
befondere Begünstigung von Dir zu 
erlangen, jondern nur um anzudeu- 
ten, daß ich auch ferner unter Deiner 
Leitung die „Rundſchau“ begünftigen 
will, auf daß fie unter unferem Bolt 
das eine große, allgemein verbreitete 
Blatt bleiben möchte. 

Mein Lieber, ich habe gar nichts 
dagegen, wenn jemand die Schatten- 
jeiten Wafhingtons aufdedt; das 
fann nur zu unferem Borteil ausfal- 
len. Der Artifel, den ich über Mon- 
tana gejchrieben, war wahrheitsge— 
treu und die Wahrheit ift eg, was die 
Leſer der „Rundſchau“ wollen. ch 
babe jenen Brief an Werfman nicht 
über die Thür in Werfmans Zimmer 
geworfen, jondern dem SHotelbedien- 
ten eingehändigt, der mag ihn dann 
über die Thür hineingeworfen haben. 
Mid) von Werfman wegzuftehlen, ijt 
mir gar nicht eingefallen. Mein Zug 
verließ Great Falls 4 Uhr morgens. 

Zum Schluß will ich noch bemer- 
fen, daß bier bei Ritzville herum mei- 
tens Deutſch-Ruſſen von der Wolga 
und auch von Beljarabien wohnen. 
Einige haben die „Rundſchau“ in 
meiner Office fennen gelernt und fie 
beitellt. Ich lege wieder zwei Adrej- 
jen bei, die die „Rundſchau“ haben 
wollen. 

Mit Gruß, 

Sulius Siemens. 


6. April 


Anm. Made darauf aufmerf- 
Jam, daß die Eifenbahnen am 5. und 
19. Rundreijetidets3 von Sidminne- 
fota und Siüddafota und allen Stä- 
dten am Miffouri Niver für den hal- 
ben Preis verkaufen werden. Solche, 
die gleich hier bleiben wollen, befom- 
men jeden Tag im März und. April 
eine Ermäßigung von ungefähr $10 
auf jedes Ticket. J. ©. 








Idaho. 

Nampa, den 28. März 1904. 
Weil ich heute die „Rundſchau“ wie— 
der auf ein Jahr beſtelle, ſo will ich 
gleich ein paar Zeilen ſchreiben. Wir 
haben einen ſchönen Winter gehabt, 
aber ſchon feit drei Wochen viel Re— 
gen, Schnee und Faltes Wetter, wie 
wir es in vielen Nahren nicht gehabt 
haben. Die armer haben noch nicht 
die Frühjahrsarbeit gethan. denn e8 
war nod) immer zu naß. Der Winter- 
weizen fieht ſchön aus und das Gras 
wächſt auch. — Ich war ichon drei Mo- 
nate franf, mitunter jehr franf; bin 
jeßt aber, Gott ſei Danf, ſchon viel 
beſſer. Es fommen mehrere bierber, 
um Land zu kaufen, meijtens von 
Ohio und Indiana. Wir haben bier 
eine Briidergemeinde-Rirche und eine 
Mennoniten-Kirche. In beiden Kir- 
chen wird englifch gepredigt. 

D. 5. Madelberger. 





Canada. 
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Manitoba. 


Lake Park, 18. März 1904. 
Werter Editor! Weil das Verlags— 
haus jetzt gerne Geld entgegennimmt, 
ſchicke ich hiermit Reiſegeld für 
„Rundſchau“ und „Jugendfreund.“ 
(Recht ſo. Ed.) Im Auftrage mei— 
nes Nachbars Kornelius Schmidt laſſe 
id) ſeinem Freunde bei Elbing, Kan., 
willen, dab ihm (E. S.) Hände und 
Füße noch nicht erfroren find, wie je- 
ner gehört hat. Es hört fich fonder- 
bar; habe mit jenem Schmidt ge- 
ſprochen und er weiß von nichts. Ein 
Blatt berichtet, es fei in Winnipeg jo 
falt gewejen, daß die Wände in den 
Häufern mit folhem Krach auseinan- 
dergejprungen jeien, daß eine Frau 
taub geworden fein fol. Auch ein 
Märden. Wir haben hier wärmere 
Häufer als in Kanfas umd fie find 
aud) darnad) eingerichtet. Der Vor- 
winter war ſchön zu nennen und wir 
hatten nur wenig Schnee; aber der 
Februar behauptete jein Necht und 
gab uns am 29. einen falten Schnee- 
ſturm aus dem Wejten. 

Der Weizen preijt gegenwärtig 72 
Cents. 

Ich möchte gerne die Adreſſe von 
Jakob Hiebert, Ofla., haben. Weil fie 
jo oft umziehen, weiß man nicht im- 
mer ihre Adreſſe. Ebenjo von M. P. 
D., Dakota. ———— 
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1904. 


Der Quill Lake Dijtrift ift 70—80 
Meilen öjtlich von bier. In unferer 
Gegend find die Heimstätten fo ziem- 
lich aufgenommen. 

E. P. ©., Wafh., haft Du vergej- 
jen? Das Privatgeichäft iſt noch nicht 
abgemacht. Bift doch jet ein großer 
Farmer und haft ziwifchen 300 und 
400 Acres Weizen gejät; oder ift das 
nicht jo ſchlimm? 


Adhtungsvol, A. P. Dickman. 


Eihengrund, den 10. März 
1904. Werter Editor! Weil wir Ge- 
legenheit hatten in No. 10 der „Rund- 
ſchau“ eine Erflärung über die Sonn- 
tagsfeier zu lejen, jo finde ich mich 
veranlaßt, den Onkel Iſaak Peters 
um Aufklärung darüber zu bitten, 
warum die Kanſteinſche Bibelüberjet- 
zung in Bezug auf 1. Kor. 16, 2 
nicht mit demjelben Vers im benann- 
ten Kapitel und Epijtel mit der brit- 
tiichen Bibelüberjegung jtimmt? Es 
ilt nicht meine Abficht, irgend jemand 
damit ziı Fritifieren, aber auffallend 
iit mir, daß dieſe zwei Anjtalten in 
diefer Hinficht nicht jtimmen, denn 
eine Bedeutung hat es jedenfalls, To 
auch eine Anmaßung. Sn der erjten 
heilt es in benanntem Vers: „An jeg- 
lihem Sabbat“ u.j.w., und in der 
PBrittiichen:, „am erjten Tage in der 
Woche“. Weil wir in der Offenba- 
rung, jfowie auch in den Prophezei— 
ungen Daniels leſen fönnen, daß es 
eine Zeit in der Welt geben follte, in 
welcher die menschliche Macht fich To 
weit iiberheben joll, daß fie Zeit und 
(Sejeß verändern würden; jo fann 
diefe Anmaßung vielleicht auch etwas 
mit der Menderung zu thun haben? 
Aber welche hat recht? fragt man im- 
mer wieder. Denn wer fann genau 
beitimmen, daß durd) jo viel hunderte 
von Jahren und Veränderungen in 
(Sejegen und Zeiten feitgejtellt werden 
fann, welches der erite oder der letzte 
Tag in der Woche iſt? AB. 





Winkler, den 26. März 1901. 
Zuvor einen Gruß an den Editor und 
an alle Zefer der „Rundſchau“. Will 
auch einmal verfuchen, einige Bemer- 
fungen für die „Rundſchau“ einzufen- 
den. Nett haben wir hier einen furcht- 
baren Schneejturm, und wie es 
icheint, wird es diejes Jahr jpäte 
Saatzeit geben, denn es ijt hier nod) 
alles tief mit Schnee bededt. 

Der Gefundheitszuftand iſt bier 
gut, nur hört man hin und wieder 
bon der Grippe. Es waren auch ſchon 
mehrere Ausrufe. Kornelius Epps 
haben auch alles verfauft und find 
nad) Winnipeg gezogen, um dort ihr 
Leben zu machen. Die Bahn ift hier 
gegenwärtig nicht ſehr aut. Bor ei- 
nigen Tagen war bier die Dampf- 
mühle etwas aufgehalten, jet aber 
wieder fleißig an der Arbeit. Im 


Norden fol die Dampfmühle abge- 
brannt fein. Nun, um den Editor 
nicht zu ermüden höre ich jet auf. 
Grüßend verbleibe ich, 
Peter 9. Elafjen. 





Außland. 





Grünfeld den 28. Februar 
1904. Lieber Editor! Bor allem jei 
Ihnen herzlich gedankt für die Mühe 
und Arbeit da fie mein unvollfom- 
menes Schreiben in „Rundſchau“ No. 
4 aufgenommen haben; denn auf 
denjelben Bericht erhielt ich den 17. 
Februar jchon einen langen Brief aus 
Amerifa von einem meiner Neffen. 
Liebe Nichten und Neffen, find Eurer 
nicht iiber 30 an der Zahl in Ame- 
rifa, fönntet Ihr nicht alle etwas 
ichreiben? Meine Adreſſe ijt in „R.“ 


Ro. 4, Seite 9, der legten Spalte, 
oben. hr jeid noch rüſtig genug die 


Feder zu führen und mich nebjt mei- 
ner Frau, würde es herzlich freuen, 
wenn wir bon jedem einen Brief er- 
hielten. Wenn ich auch ſchon nicht 
Eure Briefe beantiworte, jo werden’s 
meine Neffen gerne thun. ch aber 
hingegen will jegt zurüdtreten und 
andere, jüngere Schreiber borjchie- 
ben und es wird auch wohl mein let- 
tes Schreiben für die „Rundſchau“ 
fein, denn Morgen, den 29. Februar, 
aedenfe ich meinen 83. Geburtstag zu 
feiern. „Sa, dann iſt's auch jchon 
genug für ihn,“ wird auch wohl der 
Editor und mancher Leſer denken. 
Lieber jollen jüngere, rüjtigere zum 
Berichtefchreiben Zutritt haben, denn 
mit uns Alten iſt's auch ſchon außer 
allem Spaß. Aber dennoch freut's 
mic herzlich, wenn meine Neffen mir 
in der „Rundſchau“ von Freunden 
und Bekannten aus Amerifa vorlejen 
und jo mander Freuden- und 
Schmerzenstag flieht uns dann in 
Gedanken vorbei, wie die nächtlichen 
Schatten, denn wie mancher Ait oder 
Zweig iſt fchon verdorrt und vom Fa- 
milienbaum abgefallen, der vor etli- 
chen Jahren noch rüftig grünte, und 
wie manchem zieht alsdann der allge- 
meine Weltjchmerz durch die Glieder ; 
aber wir haben einen Troft, nämlid) 
Jeſus Ehriitus, geftern und heute und 
derjelbe in Ewigfeit. Nochmals bitte 
ich meine Freunde in Amerifa um 
Briefe. 

Nebſt herzlihen Gruß an Editor 
und Leer, 

Franz u. Maria Janzen. 





Werter Editor! Mit Gegenwärti- 
gem bitte ich Sie, diefe paar Zeilen 
in den Spalten der werten „Rund- 
ſchau“ aufnehmen zu wollen. Ich 
möchte ausfindig machen, ob mein 
Schwager Peter Rempel in Amerika 
noch unter den Zebenden iſt. Na, lie- 
ber Schwager, denfit Du auch nod) 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


an das Schickſal, als ich Dich 1873 im 
Frühjahr das legte Mal auf dem Ma- 
rienpoler Plan befuchte, al3 wir aus 
der Stadt famen und dem Fraufen 
Gänſerich bei Kaltſchick begegneten? 
Berichte mir doch gefälligst, haft Du 


“in Amerifa auch jchon ſolche Art an- 


getroffen, wenn, dann werden fie da 
wohl billiger gerupft, nicht wahr? 

Meinen Freunden, Bekannten und 
Verwandten in Amerifa diene zur 
Nachricht, daß ich nebit Familie mich 
in beiter Gejundheit befinde. Meine 
Adrefje iit: Johann Fröfe, Poſt We- 
Beloje-Terny Fabrif, Dorf Seleno- 
Polje an Jakob Petrow Kehler, ir. » 

Abraham Derfien, Wefeham, Ma- 
nitoba, diene zur Nachricht, daß die 
liebe Frau feines Schwagers Korn. 
Neufeld noch lebt, aber nur in trauri- 
gem Dafein, denn ihr Mann teilt 
nicht mehr Freud und Leid mit ihr, 
fondern nur Zwietracht und Zanf, 
das iſt wohl ſchon nicht Fieblich. Aber 
wie ich gehört habe, iſt fie Franflich, 
demmad) fönnte fie der Serr bald er- 
löfen und in den Freudenſaal ver- 
ſetzen. Iſt's doch bibliih: „Die mit 
Thränen ſäen werden mit Freuden 
ernten.“ 

Da Franz Derkſen ihren Brief 
nicht beantwortet hat ift mir höchit in- 
tereflant. Jakob und Bet. Peters er- 
freuen fich der beiten Gefundheit. Sind 
in Amerifa auch Kraniche? Vorläufig 
werden Sie aus Neuhorjt nicht viel 
Briefe erhalten, denn da wird jeßt die 
Zeit mit Bobertbaden zur Saatzeit 
benußt; gegenwärtig werden Die 
Feuerſteine zugerichtet. Die Mutter 
der Frau Abr. Dyck lebt noch, aber 
der Water iſt geitorben. Die halbe 
Wirtſchaft mit 25 Deßj. Land iſt ver- 
fauft zu 6005 Rbl. Der Weizen preiit 
bier 80 Kop. Roggen 60 Kop., Gerſte 
50 Ktop., Kufuruß 45 Kop., das Pud. 

Nebit Gruß an den Editor, 

Ein Leſer. 


Negeln für den Gottesdienit. 

Gehe frühzeitig zur Kirche. Sei 
nicht nur pünktlich, fondern auch an 
Deinem Plat vor Beginn des Gottes- 
dienstes, damit Du niemanden ftörjt, 
durch Dein Zufpätfommen. 

Sehe in einem ehrbietigen Geiite. 
Auf dem Wege bedenfe wohl, wohin 
Du gebit. Bermeide alles leichtjin- 
nige Wejen und alle Unterhaltung 
iiber weltliche Dinge. 

Bevor Du die Kirche betrittjt "und 
während Du hineingehſt, jende ein 
jtilles Gebet um das Kommen des 
Heiligen Geijtes zum Simmel em- 
por. 

Wenn Du Deinen Plat eingenom- 
men, beuge Dein Haupt ehrfurchtspoll 
im Gebet für Dich ſelbſt und für an- 
dere, welche am Gottesdienft teilneh- 
men werden. 

Entſchließe Dich, feinen unnützen 
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Gedanken Raum zu geben. Nichte 
Deine Augen auf feinen Gegenjtand, 
Iprich fein Wort, welches Dein Herz 
ablenfen könnte von dem heiligen 
Zweck, wozu Du ins Gotteshaus ge- 
fommen bit. 

Wenn der Prediger die Kanzel be- 
tritt, dann bete ernſtlich für ihn im 
Stillen. 

Nimm thätigen Anteil während des 
ganzen Gottesdienjtes, jowohl als 
Zubörer, wie als Beter. 

Am Schluß des Gottesdienites, 
nac) einem furzen, jtillen ®ebete, be- 
grüße mit Herzlichkeit und Wohlwol- 
fen alle, mit welchen Du zufammen- 
triffit, und bedenke, daß chriitliche Ge- 
meinjchaft auch ein Teil vom chrijtli- 
chen Gottesdienit iſt. 

(Aus dem Engl. überjegt von A. 
Herforth.) 





Götzenfabriken in England. 

England, das nach China dag 
DOpiumgift importiert, liefert den Hei- 
den auch ganze Schiffsladungen von 
Götzenbildern. So berichtet die „Luth. 
Kirchenzeitung“ vom 17. Nov. 1900: 
„sn England giebt es feit Jahren 
Fabriken, die mit Gößenbildern einen 
bliüihenden Handel treiben und damit 
den Lande Schimpf und Schande be- 
reiten. Ueber dieſen ſchmachvollen 
Handel berichtet und bemerkt ein 
Wechſelblatt: „In Birmingham, der 
Heimat Joſeph Chamberlains, des 
engliſchen Staatsſekretärs für Kolo— 
nien, werden die meiſten chineſiſchen 
Götzenbilder hergeſtellt. Wo es Geld 
giebt, hat England keine Skrupel und 
giebt allen Göttern die Ehre. Da ſte— 
hen in den Fabriken Götter von jegli— 
cher Größe und Gattung: Kriegsgöt— 
ter mit finfterem Blick und menjchen- 
mordendem Schivert, Friedensgötter 
mit fanftem Ausdruck. Ein unterneh- 
mender Fabrifant in Birmingham 
liefert auf Beſtellung Götter aller 
Art zu den billigiten Preifen, je nad 
Größe, Gewicht und Arbeit. Für 
$12 ift ſchon ein ganz anftändiger 
Götze zu haben, vornehmere Leute 
lafien ſich's auch $500 und mehr fo- 
ten. Es wird eine jchöne Aufgabe 
fir die englifche Staatsfunft fein, bei 
den gegenwärtigen Wirren in China 
den Leuten, die die Miſſion unterftüt- 
zen, in recht vollen Tönen zu jagen, 
dab das chriſtliche England die Be- 
fehrung aller Heiden wünſcht, deriwei- 
len aber, da die beſchränkten Ehinejen 
nun doc) einmal Gößen haben wollen 
und Opium rauchen, den Sündenlohn 
einſteckt.“ 





Will eignes Leib bein Herz zu ſehr be- 

ichweren, 

So laß bein Aug’ auf fremdes Leib fich 
tebren! 

So trefflich kann dich nichts vergefien Ich- 
lehren, 

Als dad Bemühen, frembem Leib zu weh⸗ 
ren. 
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Unterhaltung. 





Die Tochter des Wilderers. 


Eine Erzählung aus den Vogejen für 
die reifere Jugend don 


Sulie de Beze. 


(Fortjegung.) 


Der Müller verfchwand und Els- 
beth fand fic) ganz unvermutet mitten 
in dem niedrigen Saal des „Schwar- 
zen Adlers“, in einer warmen und 
vom Duft einer fräftigen Erbjeniuppe 
durchwürzten Atmoſphäre. 

Die Wirtin nahm Elsbeths erjtarr- 
te Sand in die ihrige und führte fie 
in eine jteinerne Nifche dicht am 
Kamin. Elsbeth war es wie ein 
Traum, und fie lich alles mit fich ma- 
chen, ohne ein Wort zu jprechen. 

„Da, mein armes Kind, das ijt für 
Euch,” jagte die Wirtin freundlich 
und ſetzte einen vollen Teller Suppe 
vor fie hin. Aber faum war Elsbeth 
damit fertig, jo überfiel fie eine Mü— 
digkeit, der fie diesmal nicht Herr wer- 
den konnte. Ihr Kopf ſank herab und 
ſie war bald feit eingefchlafen. 

„Wie müde jieht fie aus, die Aerm— 
ſte!“ dachte die Wirtin bei ihrem An- 
blick. 

Plötzlich ſchrak Elsbeth zujammen 
und fuhr auf. 

„Die Wölfe! Drauf, Karo, drauf!“ 
rief fie auffpringend. 

„Ihr braucht feine Angjt zu haben, 
autes Kind,“ ſagte die Wirtin mit 
freundlichem Lächeln. „Ihr alaubtet, 
Ihr wärt im Walde und hattet einen 
böſen Traum, wie mir jchien!“ 

„sa, das iſt wahr! Ach, ich vergeſſe 
ganz, wo ich bin! ch darf nicht ſchla— 
fen, denn ich habe noch viel zu thun!“ 
Gilig dankte fie der Wirtin und ging 
fort. 

Als fie die Hauptitraße entlang 
ichritt, jah fie bie und da hinter den 
Fenſterſcheiben freundliche ältere Ge— 
jihter.. Es waren alte Frauen, die 
gemütlich an ihrem Fenſter ſaßen und 
ſtrickten. 

„Ob die auch früher ſolche Sorgen 
und Not gehabt haben wie ich? Ob 
ich mich ſpäter auch einmal ausruhen 
kann wie die?“ fragte ſich das junge 
Mädchen. „Aber wie dürfte ich Fla- 
aen? Mein Vater ift dem Tode ent- 
gangen; was jcehadet’3 da, daß ich ein 
wenig müde bin?” 

Noch einige Schritte, und fie trat in 
das Haus des Doftors. Er ſaß vor 
den Kamin, die Füße auf dem Fuß— 
wärmer, las die Zeitung und tranf 
feinen Kaffee. 

„Suten Tag, mein gutes Mäd— 
chen!” jagte er freundlich, ohne fich 
itören zu laſſen. „Nun, was bringt 
“hr für Nachrichten au Eurem 
Turm? Die blinde Selma braucht 
mich boffentlic; nicht mehr? Wißt 
Ihr, daß Ihr e8 mit einem Doftor 
aufnehmen fönnt, weil Ahr in zwei 
Tagen einen Kranken wieder auf die 
Beine bringt?“ 

„Ach, Herr Doktor, wenn Sie doch 
die Wahrheit ſprächen! Mein Vater 
bat das Bein gebrochen und leidet fo 
entjetlich, daß e8 zum Erbarmen it. 
Ich bitte Sie um Gotteswillen, fom- 

‚men Cie mit und verbinden Sie ihn, 
machen Sie ihn gefund!“ 
Das Geficht des Arztes hatte ſich 
merklich verlängert. 


„Ich war heute morgen jchon drau- 
Ben,“ ſagte er langjam und jeine 
Blicke jchweiften vom Herd über die 
weite Schneelandichaft, um bald wie- 
der zu dem behaglich kniſternden 
Feuer zurüczufehren. 

„Stolzenberg ijt weit,“ fuhr er 
fort, „zu weit, um vor Nacht zurück 
zu fein. Morgen fomme ich.“ 

In dieſem Augenbli öffnete jich 
die Thür; eine junge Frau trat ein 
und lehnte ſich Elsbeth gegenüber an 
das Kaminſims. Sie jah jo freund: 
lich und wohlwollend aus, daß Els- 
beth bei ihrem Anblick Hoffnung 
ſchöpfte. 

„Mein Vater hat ſchon die ganze 
vorige Nacht furchtbare Schmerzen 
gehabt; ſoll er noch eine Nacht leiden? 
Ach, Herr Doktor,“ rief Sie eindring— 
lich, „wenn Sie denken, daß ich Ih— 
nen nicht genug bezahlen fann, jo 
will ich gerne bei diefer Dame in 
Dienst treten, jobald mein Vater ge 
jund oder tot ift, und ihr treu dienen, 
jo lange jie mich, haben will!“ 

Der Doftor blickte underwandt ins 
Feuer, ohne zu antworten. Da trat 
die Dame zu ihm und legte ihn leiſe 
die Hand auf die Schulter. 

Er wandte ſich raſch um. „Aber, 
Liebſte, ſiehſt Du denn nicht, dab ich 
ganz erichöpft bin und daß die Wege 
entjeglich find? Du weißt nicht, was 
das für eine unwegſame Gegend hoch 
oben auf dem Berg ilt, wo ich jeßt 
bingeben foll! Und wenn’s noch mit 
einem Beſuch abgethan wäre! Du 
jollteft doch) wijjen, wie überbürdet ich 
bin; aber alles hat ſich gegen mid) 
verfchworen, alles! Ich führe ein 
wahres Sflavenleben, und das be- 
greifit Du nicht!“ 

Die junge Frau antwortete nicht; 
aber jie fah ihren Mann mit einem 
freundlich bittenden Blick an, der be 
redter war als alle Worte. Der Dof 
tor warf die Zeitung weg umd jtand 
auf. „Nun denn,“ jagte er ärgerlich, 
„ich will hingehen. Mädchen, Ihr 
könnt mitfahren, ich laſſe anfpannen.“ 
Damit verließ er das Zimmer. 

„Sett Euch und wärmt Euch in 
zwilchen, bis es fortgeht!“ jagte die 
Hausfrau. 

„Nein, danfe vielmal; da der Herr 
Doftor die große Freundlichkeit hat, 
mir einen Platz in jenem Schlitten 
anzubieten, fo will ich auf der alten 
Brücke auf ihn warten.. Nett muß ich 
geben und diejes Packet bier in der 
Nähe abgeben.” 

Elsbeth knickſte und ging hinaus. 
Als fie auf dem Flur ihre Holzſchuhe 
anzog, börte fie durch eine angelehnte 
Thür den Doktor jagen: „Maria, Du 
biſt beifer als ich, ich bin ein alter 
Egoiſt!“ — 

Auf dem Bürgermeiſteramt konnte 


Elsbeth ihre nächtliche Beute gegen - 


blanke Silbertbaler eintaufchen: das 
war der Lohn ihrer Tapferkeit! 

Sie langte bei der Brücde an, als 
nerade der Schlitten des Doftors mit 
lautem Schellengeflingel angefahren 
fam. Er war mit warınen Pelzdef- 
fen verjehben und wurde von zwei 
fräftigen Pferden gezogen. Auf ei- 
nen Winf des Doftors jtieg Elsbeth 
ein und drückte fich bejcheiden in die 
eine Ede. Dann erflangen die Glöck— 
chen wieder, und die Reifenden alit- 
ten, ohne zu fprechen, auf dem Weg 
nad) Stolzenberg dahin. Der Doktor 
rauchte eine Cigarre und Elsbeth 
hing ihren Gedanfen nad). 
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„Wie fann man die Kälte fühlen 
und von der Müdigkeit leiden, wenn 
man unter jo prächtigen Schaffellen 
ſitzt?“ ſprach fie zu fich ſelbſt. ALS fie 
aber die Stelle wiederjah, wo Gold- 
forn fie halbohnmächtig aufgelejen 
hatte, da dachte fie ſchaudernd an das 
Schneefleid der Fleinen Eulalie. 

Während der Doktor feinen Schlit- 
ten in der Dorfherberge unterbradte, 
ging Elsbeth ſchon voraus nad) ihrer 
Hütte. Ehe jie eintrat, jtand fie jtill, 
legte die Hand auf den Drücder und 
borchte: zum eriten Mal in ihrem 
Leben hörte fie Fugger jtöhnen! Ihre 
Furcht war geſchwunden und jie trat 
ein. 

„sch bin durjtig!” jagte Reinhard 
kurz. 

„Hier iſt ein Krug Waſſer und ein 
Glas, Vater.“ 

„Dummes Zeug! Branntwein muß 
ich haben!“ 

„Vater, der Doktor kommt gleich, 
ich kann Dich nicht verlaſſen!“ 

„Du haft zu gehorchen! Mad), daß 
Du fortfommit!“ Elsbeth fing an 
zittern — zum zweiten Mal diefem 
Befehl Troß zu bieten, das erjchien 
ihr ſchwerer als gegen Wölfe zu käm— 
pfen! Sie wagte nicht zu antworten, 
jondern fniete hinter dem Kopfende 
des Bettes nieder, ohne daß Fugger 
jie ſah, und flehte um Hülfe von oben. 

„Mach, da Du fortfommit, Mäd— 
chen! Verſtanden?“ wiederholte der 
Wildſchütz lauter. Er hatte fich auf 
dem Ellbogen aufgerichtet, und fein 
3orn, durch das Fieber noch mehr er- 
regt, loderte auf. 

„Horch, Vater, ich 
kommt!“ 

Es klopfte, und der Arzt trat ein. 
Für Elsbeth war fein Erjcheinen eine 
Erlöfung. 

Fugger, die Stirn in ohnmädhtiger 
Wut zufammengezogen, ſah ihn an 
wie ein Fuchs den Jäger, der ihm fei- 
nen Bau zerftört hat. 

„Habt Ihr einen Fall gethan?“ 
fragte der Doftor und näherte jich 
den Bett. 

Fugger ſchwieg zähneknirſchend 
und Frampfbaft die Fauſt zuſammen— 
ballend; unter feinen dichten Augen— 
brauen jchofjen zornige Bliße hervor. 

Elsbeth machte fi um den Arzt 
allerlei zu jchaffen. 

„Nehmen Sie diefen Stuhl, Herr 
Doftor; feine Schmerzen find fo groß, 
dat ihm die Sprache verfagt!” 

Fugger konnte den forfchenden 
Blick des Arztes nicht aushalten und 
ichloß die Mugen, innerlich Elsbeth 
fuchend, dab fie feine Thür einem 
Fremden geöffnet hatte. 

„Sat er einen Fall gethban?“ fragte 
der Arzt nochmals. 

Im der Antwort enthoben zu fein, 
ſchlüpfte Elsbeth ans äußerſte Ende 
der Kammer und überließ den Ver— 
wundeten den Händen, die ihn ver— 
binden ſollten. Dabei beobachtete fie 
das Geficht des Arztes, während der- 
jelbe das verjtiimmelte Glied auf- 
deefte; das Geficht wurde immer 
erniter. 

„Wafler, Leimvand ber!“ jagte der 
Arzt. 

Mit feinem Schrei, feinem Klage— 
laut verriet der Verwundete feine 
Schmerzen während des Verbinden. 

„Es aiebt für Eu nur eine 
Rettung!“ jagte der Doktor, als er 
fertia war. „Sch ſehe nur eine ein- 
ige Hülfe, nämlich dab Ihr ins 
Kranfenhaus geht.” 


alaube, er 
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„Ins Krankenhaus! | Nimmer- 
mehr!“ Fugger hatte fich heftig er- 
hoben und fein ganzer Körper bebie 
vor Zorn. „Nimmermehr!“ wieder- 
holte er. „Soll ich fterben wie ein 
altes Weib, auf einem elenden Hofpi- 
talsbett? Dazu bringt Ihr mich nim- 
mermehr, Herr Doktor!“ Und dies- 
mal jah er dem Doftor mit wahrer 
Wut gerade ins Gefiht. „Weil Ihr 
mich nicht heilen könnt, darum wollt 
Ihr mich fort haben!“ jagte er leifer. 

„Ihr wißt nicht, was Ihr redet!“ 
entgegnete der Arzt ftrenge.. „So 
hört denn: Eure Berlegung it ernit 
genug, um eine jchleunige Operation 
nötig zu machen. Ihr müßt Euch 
darein finden, Euren Fuß zu berlie- 
ren, oder bier einen langjamen und 
aualvollen Tod abwarten.“ 

Beim Anhören diefer Worte war 
Fuggers jonnengebräuntes Geficht 
alhfahl geworden, und Elsbeth 
fchwanden die Sinne. 

„Sieber fterben, als ein Krüppel! 
Lieber jterben!” Das war des Wil- 
derer erjter Gedanfe. Und doch 
fampfte die Liebe zum Leben gegen 
die Berzweiflung und trug zulegt den 
Sieg davon. 

„Dann will ich wenigjtens hier 
leben oder ſterben!“ ſagte Fugger, 
nachdem er eine Weile geſchwiegen 
hatte. „Kann man mich nicht hier 
operieren?“ 

„Freilich kann ich Euch hier operie— 
ren,“ antwortete der Doktor; „aber 
die nötige Pflege, wer kann Euch die 
angedeihen laſſen?“ 

Elsbeth, die neben ihrem Vater 
ſtand, las in deſſen Augen ſeinen un— 
beugſamen Entſchluß. 

„Ich!“ ſagte ſie zum Doktor. 

„Aber, Kind, Ihr ſeid zu jung, Ihr 
habt keine Ahnung von der Verant— 
wortung, die Ihr übernehmt. Die 
Laſt iſt zu ſchwer für Eure Schultern, 
und ſie kann länger andauern als 
Euer Mut und Eure Kraft!“ 

„Er will es, alſo iſt es meine 
Pflicht,“ erwiderte Elsbeth ruhig. 

„Dann bleibt Ihr alſo dabei, daß 
Ihr Euch hier operieren laſſen 
wollt?“ 

Fugger nickte bejahend. 

„Vor allem keinen Tropfen 
Branntwein! Hütet Euch davor!“ 
fügte der Arzt hinzu, der aus dem 
Geſicht des Wilderers auf ſeine Ge— 
wohnheiten ſchloß. 

Elsbeth ſtand blaß und mit gefal— 
tenen Händen da, und zum Himmel 
aufblickend, ſagte ſie: „O Gott, wie 
wird er die großen Schmerzen aus— 
halten! Wäre es nur erſt vorüber!“ 

„Seid ruhig, er wird nichts davon 
ſpüren, wir ſchläfern ihn ein,“ tröſtete 
der Arzt. 

„Nein!“ rief Fugger, „man ſoll 
nichts mit mir vornehmen, was ich 
nicht weiß und was ich nicht ſehe, und 
ich will, daß es bald geſchieht; denn 
dieſe Höllenqual kann ich nicht mehr 


aushalten. Morgen bin ich entweder 
geſund oder tot!“ 
„Sachte! ſachte! fo ſchnell geht 


das nicht!“ entgegnete der Arzt kopf— 
ſchüttelnd. „Morgen ſeid Ihr weder 
geſund noch tot, morgen komme ich 
und operiere Euch, und bis dahin 
verhaltet Euch ruhig.“ 

Als der Arzt fort war, verharrte 
Fugger in düſterm Schweigen. In 
der Nacht aber wurde die Fieberhitze 
heftiger und löſte ihm die Zunge. 
In ſeinem zerſplitterten Bein glaubte 
er die Zähne der Wölfe zu fühlen, 














1904. 


und Elsbeth, die bleich vor Angſt an 
feinem Bett jtand, hielt er für Do- 
rothea, die wieder aus der Gruft ge- 


ftiegen wäre. Die verworrenſten 
Phantaſien durchwühlten fein Ge- 
hirn. 


„Da ſind ſie!“ ſchrie er plötzlich, 
„ſie haben mich gewittert, ich ſehe 
ſie!“ 

Im Bett aufrecht ſitzend, wies er 
mit verſtörtem Blick und ausgereck— 
tem Arm nach dem Herd, wo noch 
einige verlöſchende Kohlen glimmten. 

„Es ſind ihrer zwei dort im Dun— 
kel, ſiehſt Du ſie nicht? Sie ſtieren 
mich an! Ihre Augen funkeln wie 
glühende Kohlen! Sie haben mid) 
eripäht — fie pajjen auf mein euer 

— es erliiht — die Flamme wird 
fleiner — Dorothea, wirf Holz hin- 
ein, baue dies Geſtrüpp ab, haue die 
Zweige ab! Nicht dies Holz, das it 
frifch, es raucht und giebt feine Flam— 
me — da, ihre Mugen fommen immer 
näher! Siehit Du fie fommen? — 
Dorothea, mich dürſtet! Gieb mir zu 
trinfen! Ach, wie falt ift Deine Sand! 
Sc fühle fie auf meiner Stirn, aber 
Du Schweigit?— Dorothea, Du Fannit 
nicht mehr fprechen, Du biſt tot!” — 

So verging diefe lange, bange 
Winternaht in den ſchrecklichſten 
Qualen und Todesanait. Aber fter- 
ben fonnte Fugger nicht; die Wölfe 
wurden gar nicht fertig, ihn zu ver— 
Ichlingen, und Dorothea verharrte in 
ihrem Stillfehweigen, troß feines ver- 
zweifelten Geſchreis. Er fah fie teil- 
nahınlos und ſtumm vor fich jtehen, 
fo wie er fie in ihrem letten Schlum- 
mer gefeben hatte. 

Elsbeth war jtarr vor Entjeßen; 
veraeblich Iprach fie ihm zu und be- 
rührte feine Sand; nichts Fonnte feine 
wilden Phantasien beruhigen, nichts 
fonnte die brennende Fieberhite aus— 
löſchen. 

Endlich, als der Tag graute, wurde 
Fugger rubiaer, und Elsbeth, von 
Müdigkeit übermannt, fchlief am 
Kopfende des Bettes ein. 

Die Furze Ruhe hatte die Qualen 
der Nacıt ein wenig gelindert, al3 der 
Arzt mit feinen Gehülfen anfam. 
Seine erite Sorge war, das junge 
Mädchen zu entfernen. 

Fugger war wieder Herr feiner 
jelbit und feiner Schmerzen und hielt 
die Operation aus, ohne einen Laut 
von fich zu geben. 

„Ihr ſeid ein tabferer Mann,” 
faate der Arzt, als der lette Verband 
angeleat war. Mber der Kranke war 
tom Blutverluſt jo erichöpft, daß er 
chnmächtia wurde. 

Im anftogenden Zimmer wartete 
und betete Elsbeth in Todesangit. 

Nett rief der Doftor fie herein und 
sob ihr die nötiae Anleitung zur 
Pflege des Kranken. Ihre raiche 
Auffaſſungsgabe erſetzte die mangeln— 
de Erfahrung: fie beariff 'mitinft- 
mäßia, was ihr zu thun oblag. 

„Das iſt eine Anfängerin in der 
Krankenpflege, ober fie wird fich troß 
ihrer Jugend ihrer fchwierigen Auf- 
aabe aufs beite entlediaen!” faate der 
Doftor zu feinen Gehülfen, als alle 
drei die Hiitte verließen. 

Und nun jah Elsbeth allein an 
Fuggers Lager, und als fie ihn fo 
ſchwach und hülflos wie ein Fleines 
Kind daliegen ſah, fühlte fie für ihn 
ein fait zärtliches Mitleid. 

„Sat er denn gar fein Blut mehr 
in ſich, dab aller Zorn hinweg ijt? 


Tagediebin,“ 





Iſt er nicht zu ſtill, um am Leben 
bleiben zu können? Ach, viel lieber 
wollte ich ihn in Wut geraten ſehen! 
Sa, ich wollte lieber, er fchliige mid), 
al3 daB er hier vor meinen Augen 
jtirbt !“ 

Aber wenn auch Fugger nicht in 
Zorn geriet, er jtarb dod) nicht. Els— 
betd hatte nur einen Gedanken: 
ihn gejund zu pflegen; nur eine 
Sorge: ihm treu zu dienen, und fie 
wachte über ihm mit unermüdlicher 
Geduld. 

Eines Tages mußte jie zur Stadt 
gehen, um Vorräte einzufaufen, und 
da fie den Kranken nicht allein laſſen 
wollte, bat fie Zenore, jo lange bei 
ihm zu bleiben. Lenore ließ fich nicht 
zweimal bitten und jtieg zum Turm 
hinauf. Als fie die Thür öffnete und 
Fugger regungslos auf feinem Lager 
ausgeſtreckt ſah, warf fie ihm einen 
ichadenfrohen Yli zu und ſagte flü 
iternd: 

„ba, da liegt er alfo, der große 
Reinhard, der mit den Rehen um die 
Wette lief! Da ilt er jelber umge— 
worfen, der die größten Eichen nie- 
derhieb! Da liegt er ausgeitredt am 
hellen Mittag, der fonit die Nacht 
zum Tage machte! Das ilt der Wild- 


. Schü Fuager, der da mit offenen Au— 


gen ſchläft! Nächitens kommen die 
Safen und tanzen um fein Haus 
herum, wenn der Wind ihnen die 
frobe Botſchaft zuträgt, dab der große 
Neinhard im Pett Tiegt und fich nicht 
rühren fann!“ 

Neinhard that, 
nicht. 

„Ihr nanntet die Dorothea- eine 
fuhr fie etwas lauter 
fort, „ımd zwar. damals, als fie 
ſchwere Arbeit that und Ihr Euch im 
Wirtshaus ausrubtet, wenn Ihr das 
Saufen durch die Wälder jatt hattet. 
Saat, iſt das auch Tagedieberei, daß 
Ihr fo ruhig daliegt und nichts thut? 
Antwortet doch, Neinhard Fugger!“ 
Und fie bradh in ein fchadenfrohes La- 
chen aus, das jchärfer als ein Peit- 
jchenfnall an das Ohr des Kranken 
anſchlug. Er drehte fich gegen die 
Wand umd blieb ganz ftill. 

„Ein Fleckchen Nafen auf jeinen 
Kopf und ſechs Bretter, die fehlen ihm 
nur noch, dem großen Reinhard, die 
warten auf ihn! Er thut, als jchliefe 
er, aber er denft darüber nad, was 
ich fage, ich wei es ganz genau . . . . 
Ein Augenblick noch, ein Fleiner Au— 
genblick — dann wird er fortaetragen 
und die Glocken läuten für ihn. Na, 
die Glocken werden für ihn läuten, 
aber fein Menſch wird ihm eine 
Thräne nachweinen, fein Menſch!“ 

Fugger blieb unzugänglid. Die 
Verrücte hatte ihren Zweck verfehlt, 
fie fonnte den jchlummernden Zorn 
des Wilderers nicht aufiweden. Da 
ichweiften Lenorens Gedanfen zu 
Elsbeth. 

„Das gute Mädchen hat zu mir ge— 
faat: Geht fchnell hinauf in den 
Turm, Zenore! Geht aber ja nicht 
mieder fort, ehe ich zurück bin; mein 
Vater iſt jehr krank, Ihr follt auf ihn 
acht geben, Zenore! Und dann ift fie 
fortaeganaen, flinf und behende wie 
ein Reh. Na, dies Mädchen iſt ein 
anter Enael; wo die hinfommt, da 
vertreibt fie das Böſe und bringt das 
Gute mit! Eines Taaes, als fie mich 
weinen jah, legte fie mir die Sand 
auf die Schulter, und ich fühlte, daß 
fie mic) lieb Hatte. Da fagte fie: 


als hörte er fie 





‚nichts 
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Lenore, Silber und. Gold hab’ id) 
nicht, aber ich will für Euch beten!” 

„Sie hat mir mehr Gutes gethan, 
als wenn fie mir eine ganze Schürze 
voll Goldſtücke gejchenkt hätte; darum 
babe ich ihr auch gejagt: Mein Lieb— 
ling, fürchte Dich nicht! Wenn Du 
am Xager des großen Reinhard ein- 
ſchläfſt, jo wacht Lenore für Dich, 
denn Lenore jchläft nie; und wenn 
die Nacht Fommt und andere Zeute 
Traume haben — das ijt die Stunde, 
wo ich ihre Augen weit, weit öffnen 
und fie ihre Toten wieder leben jieht.“ 

Ermattet durch die Schmerzen, ge- 
ſchwächt durch den Blutverlujt, war 
der MWilderer gar nicht mehr wieder- 
zuerfennen. Er ließ fich von Zenore 
ichmäben und von Elsbeth pfle- 
aen mit derjelben Teilnahmlofigfeit. 
Stundenlang lag er jtill umd ſchweig— 
jam da. Diefe ſeltſame Ruhe machte 
Elsbeth beforat; aber fie wagte nicht, 
den Kranken zu fragen: „Was fehlt 
Dir, dab Dur fo verändert biſt?“ 

Einmal rief er mit beinahe ſanfter 
Stimme: „Elsbeth!“ 

„Stier bin ich, Vater!“ entgegnete 
fie überrascht. 

„Mein Kind, Du haft es gut mit 
mir gemeint, als Du mich aus dem 
Nachen der Wölfe gerettet haft. Aber 
was nutzt mir das Leben, da ich mein 
Bein verloren habe? Da ich hier lie— 
gen muß, ohne mich zu rühren, und 
als Waſſer trinfen darf? 
Slaube mir, es wäre beſſer gewejen, 
Du hätteſt mich hintereinander jter- 
ben laſſen, al3 daß ich nun ans Bett 
aefeffelt bin und langſam dahinfiechen 
und leiden muß; und wie lange? — 
Weißt Du e8? Vielleicht lebensläng— 
lich?“ Und er ſtieß einen tiefen Seuf— 
zer aus, wobei Elsbeth ganz weh ums 
Herz wurde. Sie wandte ſich ab, um 
das bleiche, leidende und abgezehrte 
Geſicht nicht zu ſehen. 

„Elsbeth,“ nahm er wieder das 
Wort, „gieb mir zu trinken! Ich 
drohe Dir nicht; aber Du ſiehſt, ich 
vergehe vor Schwäche: ich muß 
Branntwein haben, und wenn Du ihn 
mir nicht ſchaffſt, komme ich um!“ 

„Vater, ich wollte mit Freuden 
mein Leben fir Dich laſſen; aber dies 
perderbliche Getränk, welches nur 
Dein Blut erbitt und Deine Wunde 
entzündet, darf ich Dir nicht geben! 
Der Arzt hat es Dir verboten: willſt 
Du denn nicht geſund werden?“ 

„sch habe feine Kraft dazu!“ 

„Der liebe Gott fann Dir wohl die 
Kraft aeben, auch ohne Branntwein!“ 

Fürchte Dich nicht, daß ich Dir et- 
was zu Teide thue, Elsbeth; ich fehe, 
in deinen Mdern fließt mein Put, 
und ich weiß, Dur würdeſt Dich Fieber 
töten laſſen, als von Deinem Willen 
abitehen. ch bin in Deiner Gewalt, 
ımd Du gehſt mit mir um wie mit 
einem ind: Du machſt mit mir, 
was Du willſt!“ 

„O Vater, wie kannſt Du fo ſpre— 
chen? Du thuſt mir weh mit Deinen 
Worten! Nur damit Du geſund 
wirſt und noch lange leben mögeſt, 
bin ih Dir ungehorfam, zum erſten 
Mal im Leben! Verzeih e8 mir!” 

Und fie Teate den Ropf an das Kiſ— 
fen und meinte, 

„So wie ich da liege, das ilt nicht 
beſſer, als lebendig bearaben fein!“ 
fuhr er fort. „Bin ich es wirklich, 
ich, Neinhard Fuager, der langſam 
vor Sieber und Durit "hinfiecht tie 
ein Bogel in der Schlinge? — Els— 


\ 
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beth, mad) das Fenſter auf, ich will 
den Duft einatmen, der aus dem 
Wald hereinströmt! Ach! bald wer- 
den fi) die Baume wieder belauben 
und der Schatten unter den Zweigen 
wird jo dicht fein, daß fein Sonnen- 
ſtrahl bindurdydringen kann; aber 
nie wieder wird Reinhard Fugger ſich 
zum Anitand niederduden! Ich bin 
tot lebendig tot! — Wenn der Dam- 
birjch jein Geweih verliert, jo verſteckt 
er ſich, denn er fühlt, ſeine Ehre iſt 
dahin; er läßt ſich nicht eher wieder 
ſehen, als bis ihm die Krone aufs 
neue gewachjen iſt. Wenn er aber ein 
Bein gebrochen hat, jo weiß er, daß 
es mit ihm vorbei ijt; denn der Tod 
durch Hunger oder durch die Zähne 
des Wolfes ift ihm gewiß. Und id) 
warte auch auf den Tod, aber er 
fommt nicht! Als ich noch auf mei- 
nen beiden Füßen. ging, hätte mid) 
fein Mensch im ganzen Gebirge im 
Lauf eingeholt, das fannit Du mir 
alauben, Mädchen! Sch habe die be- 
ſten Waldhiiter ermiidet, und der alte 
Martin ijt vor der Zeit grau geivor- 
den, nur weil er mir jo oft vergeblich 
nachgeitellt hat. Heute ijt e$ mif dem 
Laufen vorbei, und doch bin ich nicht 
müde; ich bin aufs Lager gefeſſelt 
und kann doch nicht Sterben! Wer: 
flucht jei die Stunde meiner Geburt! 
Warum bat mich meine Mutter nicht 
in der Miege erſtickt, ehe ich den Ge— 
ruch der Wälder eingeatmet habe und 
frei wie ein Vogel durch den grünen 
Forſt ftreifte? — Mädchen, age, was 
hätteft Du an meiner Stelle gethan, 
wenn Du angeficht3 der bungrigen 
Wölfe mit dem Fuß in einer Falle 
geſteckt hätteſt? Nicht wahr, Du hät— 
teit Dir die Büchſe an die Kehle geſetzt 
und dann losgedrüdt . . .?“ 

„So wahr ich Deine Tochter bin, 
nein! das hätte ich nimmer gethan! 
Lieber hätte ich mich lebendig ver- 
ichlingen laſſen, als meine Ceele 
ichnurstrads in die Hölle zu ſchicken! 
tater, iſt es nicht beſſer, als Krüppel 
in den Himmel eingehen, denn gar 
nicht hineinkommen? Mir deucht, Du 
kommſt leichter hinein mit einem höl— 
zernen Bein als auf Deinen beiden 
geſunden Füßen!“ 

Fugger antwortete nicht. Elsbeth 
hatte, ohne es zu wiſſen, ſeines Her— 
zens geheimſte Gedanken berührt. In 
den ſchlafloſen Nächten und den lan- 
gen, Teidensvollen Tagen war jein 
ganzes vergangenes Leben an feiner 
Seele vorübergezogen, fein Leben mit 
vielen böfen und im beiten Falle nuß- 
loſen Thaten. Er dachte an Dorothea 
und ihre demütige, amberänderliche 
Liebe, welche troß aller feiner Roheit 
nie nachgelaffen hatte. „Sie war qut 
und iſt geitorben; ich bin ein jchlech- 
ter Menſch und lebe noch — und 
warum?“ 

Allerlei verworrene Gedanken wog- 
ten in ihm auf und ab: Neue, Gewij- 
jensbiffe und Sram darüber daß er, 
der fühne und mutige Näger, num fo 
ohnmächtig und thatenlos daliegen 
mußte. Er war wohl Serr über feine 
Schmerzen und Flagte nicht; aber er 
fühlte fich überwunden durch eine 
mächtige Sand, die ihn darnieder- 
warf. 

(Fortjegung folgt.) 
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&ditorielles. 


— Dftern. 


Der Herr iſt wahrhaftig aufer- 


itanden. 


Willſt dur den Kern der Nuß genießen, 
Darf dich die Hülle nicht verdrießen. 

— Der Weg zu den Höhen der 
Menjchheit führt oft durch ihre Tie- 
fen. 


Unſere Anficht von den Men- 
ichen hängt davon ab, wie fie uns an- 


jehen. 


Im Urteil über andere ſpricht 
ſich unbewußt die Selbjterfenntnis ei- 
nes Menichen aus. 


Das find die drei jeligiten 
Schritte: Mbfehr von der Sünde, 
Umkehr zu Jeſu, Einkehr in feine 
Gnade. 


- Die Zahl der Opfer, welche der 
Krieg im Oſten fordert, bleibt weit 
hinter der Zahl derjenigen zurüd, die 
in einem Jahre auf den Eijenbahn- 
freuzungen in Chicago und Umge— 
bung ihr Leben laſſen müſſen. 









Merfwürdig — nicht wahr? 





Ergouvernenr St. Kohn hielt ein- 
mal eine Anjprache, in welcher folgen- 
der Paſſus vorfam: 

„Unlängjt hielt ich eine Rede vor 
1000 Zuhörern. Es. waren 991 
Männer und nur 9 Frauen anwe— 
jend. In der folgenden Woche wohnte 
ich einer VBerfammlung bei, an welcher 
fünf Männer und 55 Frauen teilnah- 
men. Die erjterwähnteBer- 
fammlung war imStaats— 
gefängniß, die legte eine 
Betſtunde in einer fPir- 
dj e.“ 


* hinein. 


Nochmals Fehler. 


Daß fo viele unferer Leſer und jon- 
derlic) des „Sugendfreundes“ in ih- 
ren Rechnungen nicht mit unferer 
Lifte übereinstimmen thut uns leid. 
Unſere „Files“ weifen nur. bis 
1900 Briefe auf und wie es fcheint, 
liegen Fälle vor, wo die Fehler älter 
find. Mehrere Lejer haben den „Ju— 
gendfreund“ in den leßten Jahren als 
Prämie zur „Rundſchau“ fiir 25 Et3. 
befommen, vorher aber war noch ein 
Rückſtand auf dem „Sugendfreund“, 
welcher nicht beglichen wurde, und 
jeßt — ja jeßt ijt es uns und Jonder- 
lich etlichen Leſern nicht deutlich, 
wie das eigentlich iſt —Wir thun 
unfer Beites. 

Viele haben Geld bei umnjeren 
Agenten eingezahlt, in einzelnen Fäl— 
len haben wir dasjelbe aber nie er- 
halten. Noch ein Grund zum Miß— 
trauen u.ſ. w. ijt, daß wir don etlichen 
Berjonen Geld erhalten hHaben—aber 
nicht ausfinden fönnen, wem es 
gehört — schließlich aber jollen 
wir alle Schuld tragen. 


Auch Haben einzelne Xejer faljche 
Mabnzettel befommen, ein lieber Le— 
jer in Manitoba befam einen Mahn: 
brief, ift uns aber nichts ſchuldig, 
jondern hat noch) 15 Cents Kredit und 
jeine „Rundſchau“ iſt im Voraus be 
zablt— jo geht's, die meisten Leſer 
jcheint’3, jchieben alle diefe Mißgriffe 
in die Editorenjchuhe, obzwar der 
wohl No. 101% trägt, fann dod) leider 
nibht viel von dDiefem ram 
Wir wollen mur noch einmal 
jagen: Wir müſſen jeßt unſer Geld 
haben, aber wir wollen auch gerne 
alle alte Leſer behalten und werden 
es als eine briiderliche Unterjtügung 
betrachten, wenn unſere Mgenten, 
Freunde und Gönner fich bemühen 
möchten, uns recht viele neue Leſer 
zuzuführen—etliche haben in Tetter 
Zeit recht gut gethan— und dann fin- 
gen wir jchließlich alle zufammen: 
Ende gut, alles gut! 





Erkundigung. 





Wie mag wohl die richtige Adrejje 
des Gerhard Goofjen, Rußland, fein, 
deſſen Frau eine geb. Maria Nempel 
aus Tiegerweide iſt? Ihr Bruder 
Heinrich Nempel hat ein Porträt von 
ihrem SHalbbruder Peter Dahlfe an 
fie zu jenden und bittet um die richtige 
Adrejje, entweder in der „Rundichau“ 
oder brieflih. Sollten Gooſſens die 
„Rundſchau“ nicht Iefen, jo jind deren 
Nachbarn gebeten, ihnen diefe Frage 
zufommen zu laſſen oder ihre Adreſſe 
berichten zu wollen. 


SI. Peters, 
Henderfon, Neb. 
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Erſte Mortgage-Bonds. 

Die Mennonite PBublifhing Com- 
pany bat in der Berfammlung der 
Aktienbeſitzer beſchloſſen, die Direfto- 
ren zu beauftragen „Erjte Mortgage- 
Bonds“ herauszugeben, um damit die 
Schulden der Company zu deden. 
Diefe Bonds find verbürgt durch ei- 
nen „Deed of truſt“ auf das ganze 
mennonitifhe Verlagshaus, nebit 
noch $55,000 Wert Grundeigentum, 
welches zufammen einen Wert von 
$190,000 hat. 

Wir werden $40,000 wert Bonds 
zu je $100 herausgeben und $50,000 
zu je $25 zu fünf Prozent Zinjen, 
zweimal jährlich zahlbar in Gold. 

Die Bonds werden fällig in fünf 
und zehn Sahren, ebenfall3 zahlbar 
in Gold. 

Durch die Herausgabe dieſer Bonds 
giebt e3 fiir alle, die wünfchen, eine 
ſchöne Gelegenheit, eine ſichere 
Rapital-Anlage auf längere 
Zeit zu machen, die für diejenigen 
vorteilhaft fein wird, welche die An- 
lage machen, und iſt zugleich auch eine 
ſchätzenswerte Mithilfe für das Ver— 
lagshaus. 

Sobald alle Vorbereitungen ge— 
troffen, werden die Bonds herausge— 
geben und den Abnehmern überlie— 
fert. 

Wir wünſchen, daß unſere Leute, 
die Geld anzulegen haben, ſich für 
dieſe Sache intereſſieren möchten und 
im Augenmerk halten, daß dieſe 
Bonds, indem ſie auf Eigentum von 
wenigſtens zweimal den Wert der Ge— 
ſamtſumme der Bonds hat, verſichert 
ſind, eine ſichere Anlage darbietet. 
Wir bitten noch, daß alle, die ſich für 
das Wohlergehen und Fortbeſtehen 
des Verlagshauſes intereſſieren und 
die Mittel beſitzen, ſich an dem Ankauf 
dieſer Bonds beteiligen möchten. Wer 
noch weitere Auskunft wünſcht oder 
Bonds beſtellen möchte, wolle gefäl— 
ligſt bald ſchreiben und anfragen. 

Adreffiere: 

Mennonite Bublifhing Eo., 
Elfhart, Ind. 





Eine furze Erflärung. 

Viele Mennoniten, vielleicht 
die meiſten Rundſchauleſer, werden 
ji) wundern über die ſtets jtren- 
ger werdende Mahnungen und 
Mahnbriefe des mennonitischen Ver— 
lagshaufes. Wir jagten fchon, dab 
der „Neceiver” als Berwalter vom 
Gericht, d. h. vom Gejeß, den Auf- 
trag bat, alle ausſtehenden Gelder 
des Mennonitifchen Verlagshauſes 
einzufolleftieren und weder Bruder 
J. F. Funk noch ſonſt jemand bier hat 
in diefer beiflen Sache etwas zu ord- 
nen— das Geſetz kann eben feine Aus- 
nahme mit uns machen weil wir Men- 
noniten find, fondern verfährt mit 
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uns ebenfo wie mit anderen in ähn- 
lichen Berhältniffen. Wir hoffen aber, 
daß es durch Gottes und brüderlicher 
Hilfe bald beffer fein wird. Aber die 
alten Schulden müſſen jetzt alle ir- 
gendivie weggeräumt werden. 





Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bon Nebrasfa bietet ein Bruder 
$100 an. 

Wir laſſen bier etlihe Eleine 
Bemerfungen folgen, die in der edi- 
toriellen Arbeit recht paſſend find. 

M. B. Falt. Lieber Editor und 
Bruder! Finde, daß die „Rundſchau“ 
twieder gut redigiert wird und daß des 
Serrn Hilfe dabei ift. Eure Lage hat 
mich Schmerzlich berührt. 

F. F. ©., Man. 


Lieber Editor! Sch hätte Euch das 
Geld Schon längſt gefandt, trug mich 
aber jeit geraumer Zeit mit dem Ge— 
danken, die „Rundſchau“ abzubeitel- 
len (aus gewiſſen Urfachen); weil 
aber, wie ich jet jehe, ein anderer 
Geiſt das Blatt durchweht, habe ich 
mich wieder für die „Rundſchau“ 
entjchieden und ſchicke Euch $3.00 und 
einen‘ recht herzlichen, brüderlichen 
Gruß. Werbleibe Euer Gönner und 
aufrichtiger Freund, J. 9., Dat. 

Werter Editor M. B. Falt! Zwar 
perfönlich unbefannt, aber doch durchs 
liebe Blatt, der „Rundſchau“, be- 
fannt. Als Bruder in Chriſto Jeſu 
wünſche ich Ihnen jamt Ihrer lieben 
Familie das beſte Wohlergehen nad) 
Yeib ımd Seele; Gottes Gnade und 
reichen Segen zu Ihrer jo jchweren 
Arbeit als Editor des lieben Blattes, 
deſſen Leſer ich bin und feit deſſen 
Entitehung bis heute gewefen -bin. 

J. E., Rußl. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir: 
P. W. Thießen ift mit feiner Familie 
nach der großen Farm bei Martel ge— 
zogen. 

Das Haferſäen iſt beinahe beendigt, 
J. T. Thießen bekam noch reichlich 
Geſchenke und fuhr per Fracht mit all 
feinen Siebenſachen nad) Sasfatche- 
wan. Der Zug verunglüdte, doch er 
mit feiner Car blieb verjchont. 

Der franfe Ni Koop geht mit dem 
Stod und wird langſam beſſer. 

Freund P. Janſen ſandte 23 Cars 
Schafe nad) Stockdale, Ill. um ſie 
dort ſcheeren zu laſſen. 

Der alte Br. J. W. Faſt ſchreibt 
uns: Mit meiner Geſundheit geht es 
nur langſam. Krankheit wechſelt oft. 
Wünſchen Euch geſegnete Oſtern. Br. 
Voth iſt hier und hält ſehr ernſte An— 
ſprachen. Wir wollen hoffen, daß 
der liebe Heiland auch hier, bei Jan— 
ſen, Seelen bekehren wird. 
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H. Ran. Werte Menn. Bublifhing 
Eo.! Weil ich von Anfang an ein Le— 
jer der „Rundſchau“ bin, ja ſchon 
war, als das Blatt noch „Nebrasfa 
Anfiedler” hieß intereffiere ich mich 
für dasjelbe und fonderlich für die 


Artifel des Nelteften If. Peters, je- 


doch auch für andere wertvolle Artikel. 
Durch das Leſen von dem Fortbe— 
ſtehen der werten „Rundſchau“ (No. 
13), kam ich zu dem Entichluß $25.00 
gegen Bonds und $5.00 für Voraus— 
bezahlung der „Rundſchau“ zu geben. 
Auch Br. W. N. will $25.00 geben 
F. 


Das ſanfte Regiment der Fran. 





Eine ergögliche Gefchichte fürs Haus, 
befonder3 für verheiratete Leute 
und folche, die es noch wer- 
den wollen. 

„Ich wage es nie,“ fo erzählte ein- 
mal Freund Peter K., „den Nat mei- 
ner rau beijeite zu jeßen. Sie fen- 
nen ihre Weife, fie ijt Faltblütig, ru- 
big, aber entjchlojien wie nur eine. 
Kurz, nachdem wir verheiratet waren 
und alles ruhig und in Freuden her- 
ging, brachte fie mich dazu auszubut- 
tern. Sie machte eines Morgens für 
mich das Frübftüc fertig, und vom 
Tisch wegichlüpfend, füllte jie das 
Butterfag mit Rahm und fette es 
gerade dorthin, two ich ſah, was fehlte. 
So ging ich fchnell genug an die Ar- 
beit und butterte aus, bis fich der 
Rahm zufammenthat. Sie dankte mir 
nicht, ſah aber jo freundlich und Tie- 
benswürdig um fich, daß ich mich gut 
belohnt fühlte. Nun, als der nädjite 
Buttertag heranfam, that fie dasfelbe 
und ich folgte und machte die Butter 
zurecht. Immer und immer gejchah 
dies und ich wurde regelmäßig an die 
Arbeit gejtellt. Ich jagte fein Wort 
natürlid. Nun aber wurde dies mit 
der Zeit läſtig. Sch verlangte, fie 
follte mich darum bitten, allein fie that 
e3 niemals, und ich wollte um meines 
Lebens willen fein Wort darüber ver- 
lieren. Der Ausbuttertag fam, und 
wie mein Frühſtück erfchien—fie berei- 
tete jtet3 gutes Frühſtück—als dies 
verzehrt war, jo jtand das Butterfaß 
da. Sch ſtand auf, und einige Minu- 
ten berweilend, um ihr Gelegenheit 
zu geben zu jprechen, jegte ich meinen 
Hut auf und ging zur Thüre hinaus. 
Ich jtand im Hofe jtill, um ihr Zeit 
zu geben, mich zu rufen, allein fie ver- 
lor fein Wort, und jo ging ich mit 
flopfendem Herzen weiter. Sch ging 
da Dorf hinab und mein Fuß war 
fo unjtätt, wie Noah Taube. Sch 
fühlte, als hätte ich ein Unrecht be- 
gangen. 

Sch hatte gerade Fein beitimmtes 
Gefühl, allein e8 war eine unbejchreib- 
lihe Empfindung von Schuldhaftig- 
feit, welche den ganzen Vormittag auf 





mir lajtete. Es ſchien, al3 wenn die 
Mittagszeit nicht herankommen iwoll- 
te, und es über mich zu bringen, ei- 
nige Minuten vor dem Eſſen heim zu 
gehen, hätte ich mir lieber die Ohren 
abgefchnitten. So ging ich verdrieh- 
lich und ärgerli umher, bis die 
Stunde des Mittagstifches Fam, Ich 
ging beim, fühlte faſt wie ein Ber- 
brecher, wenn die Jury ihre Situng 
befchloffen hat, worin iiber Tod und 
Leben entjchieden ward. ch Fonnte 
mir nicht genau vorjtellen, wie fie mich 
empfangen werde, erwartete jedod) et- 
was, das einem Sturm gleich fähe. 
Wollt Ihr es glauben, fie bewill- 
fommte mich mit Lächeln—ſie hatte 
nie ein befjeres Mittagsefjen fir mic) 
bereitet, al3 an jenem Tage; allein, 
das Butterfaß ſtand noch da, wo ich e8 
ließ. Es wurde nicht ein Wort ge- 
jagt; ich fühlte mich gewaltig be- 
fhämt und es war, al3 wenn jeder 
Biſſen mich erſticken wollte. Sie ſchien 
die gar nicht zu bemerfen, und be- 
nahm fich jo, als wenn nichts vorge 
fallen wäre. Ehe das Mittagefien 
vorüber war, hatte ich einen Entſchluß 
gefaßt, und meinen Stuhl zurücfjchie- 
bend, marjchierte ich an das Butterfaß 
und machte mich an die Arbeit, gerade 
wie früber. 
brauchte die Butter nie jo lange, um 
fertig zu werden. Ich alaubte, der 
Rahm, welcher fo lange jtand, wäre 
warm geworden und ich verdoppelte 
meine Anstrengung. Eigenſinnige 
Butter! Der Nachmittag ging vor— 
über, während ich butterte. Ich hörte 
zulegt wegen vollſtändiger Erjchö- 
pfung auf, als fie zuerft zu fprechen 
begann: „Komm Beter, Du haſt diefe 
Buttermildy lange genug berumge- 
rührt — Thuſt Dur dies alles nur zum 
Spa?” 

Sch wußte nun, wie ich angeführt 
war. Sie hatte vormittags die But- 
ter ausgerührt und ließ die Butter- 
milch jtehen, damit ich meine Präfte 
iibte. Ich weigerte mich fpäter nie 
mehr, eine Arbeit im Haushalte zu 
thun.” 





Das Sterben eine driftlihe Kunſt. 





Ein gläubiger Chrijt weiß, was der 
Tod der Kinder Gottes zu bedeuten 
bat: er ijt das Ende des guten Kam— 
pfes; er ijt der Geburtstag in das 
volle Leben; er iſt der Hochzeitstag 
der gläubigen Seöle mit ihrem Bräu- 
tigam — fie zieht aus der armen 
Hütte hinüber in fein reiches Königs— 
ſchloß. Alſo das Sterben ift für den 
Chriſten etwas Einfaches und Selbit- 
verjtändliches: ein ruhiges Erleiden; 
ein einfaches Sichrufenlafjen. Der 
himmlische Vater winft Dir und er- 
innert Dich: ich habe dich je und je 
geliebet, darum habe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte. Und die 
Seele antwortet: ja du haſt mid 


Als wie zum Troße ' 





durd) wunderbare Liebesführungen 
zu dem Sohne gezogen und in das 
himmlische Leben feines Reiches ver- 
feßt; und nun fommt Dein letter 
vollendeter Zug. Und der Heiland 
ſpricht: fiehe ih fomme bald, did) 
heimzuholen in dein himmliſches 
Neid. Und die Seele antwortet: ja, 
dur haft ſchon einſt am Anfang meines 
Lebens über mir gefprocdhen:- lafjet 
dies Kind zu mir fommen; und nun 
willſt dur mich ganz zu dir kommen laj- 
jen. 

Darum ijt das jelige Sterben nicht 
eine befondere fittliche Kunſt, jondern 
des gefamten fittlichen Yebens Krone. 
Und die Regel ijt: wer im Glauben 
jterben will, muß auch im Glauben 
leben und wandeln. Wir haben em 
ſchönes Erempel am alten Simeon. 
Diejer war in jeinem Tode getroit; 
aber er lernte es nicht erjt in jeinen 
legten Lebenstagen, er bereitet jich 
durch fein ganzes Leben darauf. Es 
heißt von ihm: er war fromm und 
gottesfürchtig und wartete auf den 
Troit Israels, und der Heilige Geiſt 
war über ihm. Dies dreifache Zeug- 


ni3 muß bei jedem jtehen, der im Tode, 


getrojt jein will. 

In jolcher beitändigen Bereitichaft 
die Seinen zu erhalten, darauf fommt 
e3 dem Herrn an. Da ijt unter 
den außerbiblifchen, durch mündliche 
Veberlieferung bei den Rirchenvätern 
aufbewahrten Reden Jeſu ein war- 
nendes Wort: bei welchem ich dich 
treffe will ich dich richten. Und dem- 
aemäß ermahnt aud Graf Zinjfendorf 
in den Brüdergemeinden immer: Du 
mußt bejtändig in ihm erfunden wer- 
den und vor feinen Augen daftehen in 
der Yage, darin Du am liebſten Dich 
befändejt, wenn er fommen wird; al- 
les Ungöttliche muß einem auc) dar- 
um zuwider jein, weil man denft: 
wenn Did) der Herr iiber dem Gedan- 
fen, oder in dem Affekt rufte, Du 
ſchämteſt Dich ja, daß Du nicht wüß— 
tejt, wo aus nod) ein, 

Wenn aljo ein Gläubiger in der 
Todesitunde den rechten Glaubens- 
mut bat, fo ijt das etwas Großes. 
Aber diefer Glaube -Taßt ſich nicht fo 
geichwind in den letzten Stunden zu- 
fammenfafjfen. Er iſt fein Gewächs 
wie der Kürbis des Jonas; jondern 
er iſt ein Gewächs, das aus einem 
rechten und unausgefegten Chrijten- 
lauf hervorwächſt und durch die dunf- 
len Schatten der letzten Stunden fieg- 
reih bindurdbridht, um dann im 
Simmelreich lieblich dazuſtehen. 

Aber das Sterben ijt doch auch wie- 
der nicht jo etwas Einfaches und 
Selbitverjtändliches, da8 man nur 
til über fi” ergehen zu laſſen 
braucht. Der Tod iſt der legte Feind; 
und feine Ueberwindung ijt der Höhe- 
punft und der Abſchluß des Kampfes. 
Hier jollen wir eben den höchſten 
Triumph des Chriftentums erleben, 
das die tiefite Niederlage der Gebun- 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. I 


denheit in den höchſten Sieg und völ- 
lige Freiheit ummwandelt; da3 den 
ſchwerſten VBerluft zu einem Gewinn 
macht, und aus drohender Vernich— 
tung die höchſte Lebensfreudigkeit her- 
borwachlen läßt. 

Man darf iiberhaupt den Tod nicht 
unterfchägen, als fei er für den Wie- 
dergeborenen nur ein unbermeidli- 
ches, dunkles Thor, das möglichit 
raſch durchfchritten werden müſſe. 
Der Tod iſt auch ein Zäuterungspro- 
zeß. Die Rinder Gottes jollen wäh- 
rend de3 Sterben noch etwas wer— 
den, was fie vorher nicht waren, näm- 
lich ein ganzes Opfer. Gott will Dich 
num zum Ziele der Bereinigung mit 
ihm führen: fo mußt Du Dich jelbit, 
Dein ganzes Naturleben und Eigenle- 
ben verlafjen, verleugnen, opfern. 
War ſchon das ganze Chriftenleben 
ſolcher Opfergang, fo erreicht derjelbe 
bier feinen Höhepunft. 


Schon die nicht feltene Erfahrung, 
daß auch iiber die Seelen lieber Chri- 
iten in den letten Tagen ſchwere An- 
fechtungen fommen, iſt ein Hinweis, 
daß Gott noch etwa mit uns im 
Sinne bat, daß er unfer Herz noch 
einmal durchfucht und uns eine lette 
und höchſte Lektion aufgiebt. Der 
legte Reit der Selbitfucht und Welt- 
liebe foll ausgerottet werden. O hei- 
lige Liebe, dur haft ſchon manches ge- 
opfert; aber nım foll das Werf voll- 
endet werden, denn Gott will ein voll- 
fommenes Opfer. Das fann der große 
Gott doc erwarten, wenn er Dir die 
Arme entgegenstreft, um Dich zum 
Schauen zu führen, daß Dein irdifcher 
Befit weichen müſſe vor dem: mein 
Sott, mein Bater! 


So geitaltet fih das körperliche 
Sterben zu einem geijtigen Afte, zu 
einer That. So bereitet‘jich die Seele, 
die nun den himmlischen Bräutigam 
begrüßen joll, indem fie fich dazu 
recht fabbatlich rüftet und jungfräu- 
lich ſchmückt. Es ift doch ein Unter— 
ſchied, ob einer mit knapper Not hin— 
übergerettet wird, oder ob einer mit 
ſchönem Hochzeitskleid und heller 
Lampe dem Bräutigam entgegengeht. 
Und darum hat das chriſtliche Durch— 
leben und Auskaufen der Sterbezeit 
doch wieder ſeine beſondere Kunſt. 
Denn es iſt ein Handeln, und im 
Chriſtentum it alles Handeln doc) 
auch eine heilige Kunft. So das Be- 
ten, es jcheint jo einfach, bloß reden 
und fein Herz ausjchütten und ift doch 
eine rechte Kunſt. Dder das Lieben; 
es fcheint ganz freie Herzensbeivegung 
und iſt auch eine Kunſt. So erjcheint 
auch das Sterben jehr einfach, als ein 
geduldiges und aläubiges Erleiden. . 
Und das iſt es auch; aber es ijt mehr. 
Es ift ein Handeln, es ift der letzte 
und höchſte Lebensakt des Diesfeits. 
Und die höchſte Kunst auf diefer Erde 
iſt und bleibt die, daß man nicht bloß 
getroft, fondern freudig fterben kann. 
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Sandwirtfchaftlidyes. 


Grbjen- und Hafergemenge als ein 
Grünfntter. 





„Welchen Wert hat die Kuhbohne 
(Eompea) zu Grinfutterzwecen und 
lohnt es fich, diefelbe hier anzubanen? 

- Mas denken Sie über die Feld— 
erbje ?“ Das find Fragen, die von 
Lejern aus den nördlichen Staaten in 
letter Zeit recht haufig an mich ge- 
jtellt wurden; und im allgemeinen 
fann ich darauf antworten, dab die 
Kuhbohne ein gutes, nahrhaftes und 
zuträgliches Grünfuttergewächs iſt 
alfenthalben da wo paſſende Klima— 
verhältnifie berrfchen, daß die Feld— 
erbfe aber mehr praftifchen Wert bat 
fiir Gegenden, wo die Kuhbohne nicht 
mehr als erfolgverfprechend angeje- 
ben werden Fann. 

Die Kuhbohne wird ja thatlächlich 
jetzt Schon viel weiter nördlich aebaut 
wie man urjprünglich dachte, daß es 
mit Vorteil geſchehen Fünnte, aber 
Dabei muß man doch immer bedenfen, 
daß es eine ganz entſchieden tropijche 
Pflanze ift, die im Norden fich nie fo 
fräftig und üppig entwickelt, auch im 
fräftigften Boden nicht, wie in den 
füdlichen Staaten, und jo lange die 
abgehärteteren Sorten fich noch nicht 
beſſer al3 es bisher der Fall, in die 
nördlichen Flimatifchen Verhältniſſe 
eingewwöhnt haben, fo lange wird hier 
jedenfalls die Felderbfe nicht nur al 
lein bejjere Erträge liefern, fondern 
fie wird auch eine mehr fichere Frucht 
jein. 

Wer in den nördlichen Staaten 
Milchwirtichaft betreibt, Milchkühe zu 
fiittern hat und dabei teilweije neben 
der Weide oder auch ganz auf Grün— 
fiitterung aus der Hand angewiejen 
it, der wird ficher feinen Fehler bege- 


ben, wenn er fich arößtenteils dabei 


von der Felderbſe abhängig macht. 
Es follte dies jedoch eine langwach— 
jende oder doch wenigitens halblange 
Sorte zu dem Zweck fein, mit grünem 
oder auch gelbem Samen, jolche wie 
jie hierzulande ıumter dem Namen 
„Kanadische Felderbſen“ befannt find. 
Wenn früh geſäet, giebt die Erbje das 
erite Grünfutier nach Winterroggen 
im Frühjahr, reſpektive VBorjommer, 
und ſpätere Ausſaaten liefern für Au— 
auft, September und Oktober recht 
wertvolle Futterernten, die als Bei- 
futter neben der Meide dienen kön— 
nen. Nebenher Kefert die Erbfe auch 
ein ſehr wertvolles Heu und fann es 
niemals jchaden fie auch zu dieſem 
Zwece anzubauen. Erbjenheu ijt jo 


reih an Proteingehalt, daß es mög- 
lich wird, es mit anderem, weniger 
eiweißhaltigem Rauhfutter wie Ti- 
mothyheu, Maisfutter u.ſ.w. zufam- 
men zu verfüttern und nur wenig 
Körnerfraftfutter daneben zu geben 


braucht; es ijt faſt zu eiweißreicd), um 
es als alleiniges Futter mit Vorteil 
benutzen zu fönnen. 

Die Zelderbjen follte man zu Fut— 
terzwecfen jtet3 mit einer aufrecht, 
jteif und kräftig wachjenden Frucht 
zujammen im Gemenge anbauen, die 
den gewöhnlic) jtarf wachjenden Ran- 
fen als Stüße dient, welche jonft ſich 
am Boden niederlegen, jcehimmeln 
und faulen. Während für gemöhn- 
lich Hafer diefen Zweck außerordent- 
lich gut erfüllt, erreicht man auch ein 
gutes Nejultat mit Raffirforn, Sorg- 
hum und ſelbſt Millet, vorzüglich Un- 
gariichen Millet bei der zweiten oder 
dritten Ausfaat der Erbjen. Fiir die 
erite frühe Ausſaat empfiehlt jich jtet3 
Safer, weil er härter ijt, der Same 
nicht ausfault und die Pflanzen nicht 
erfrieren bei jtärferen Nachtfröften, 
was bei den vorgenannten Gewächfen 
der Fall fein wiirde. Für eine Aus— 
jaat im Juli oder August zu SHerbit- 
futter eignet fich Gerſte bejjer al3 Ha- 
fer und wählt man dazu lieber gran- 
nenlofe Gerite. 

Faſt auf jedem Boden, der einen 
Erfolg mit Safer verjpricht, wachjen 
auch Erbjen im Frühjahr und liefern 
eine gute ſchwere Ernte an Futter. 
Man muß möglichit früh pflüigen oder 
ſonſt zweckmäßig das im Herbſt ge- 
pflüigte Land bearbeiten und dann 
e3 gut zur Saat herrichten. Sobald 
nur der Froſt aus dem Grumd it, 
fann man die Erben ſäen, fie faulen 
weder aus noch erfrieren fie bei den 
Nachtfröften jpäter wenn aufgegan 
gen. Die Egge bringt die Saat nicht 
genügend unter und man muß über- 
mäßig dick ſäen, wenn fie etwa mit Fe— 
Derzabnegge nur eingeeggt werden 
jollen und man einen guten Stand 
erzielen will; man foll lieber flad) 
unterpflügen (2 bis 3 Zoll) aber das 
bejte iit, fie mit der Drillmajchine zu 
jien. Hierbei benußt man dann nur 
‘eden zweiten Drill, denn wenn die 
Erbjen zu dicht Stehen fommen, über: 
wachjen fie und unterdrücden den Ha- 
fer oder auch eine andere Zwijchen- 
fruccht und find audy mehr zum Xa- 
gern geneigt. 

Tie Saat fann zwei bis vier Zoll 
tief zu liegen fommen je nach der 
Sabreszeit, bei der frühen Bejtellung 
iſt immer ein tieferes Unterbringen 
zu empfehlen, weil, wenn die Erbje 
flach liegt und fie feimt, dann durd) 
einen jtärferen Nachtfroft leicht der 
Wurzelfeim zerjtört werden fann. 
Saatmaß von ein bis anderthalb Bu— 
ſhels auf den Mere auf Fräftigen Bo- 
den weniger, auf mageren mehr. Eine 
Woche läßt man nad) der Erbfenaus- 
jaat verftreichen, bevor der Hafer ge- 
jäet wird, breitwürfig und eingeeggt 
cdet auch gedrillt, entweder quer über 
die Erbfenreihen oder auch zwijchen 
den Reihen entlang, von 11, bis 11% 
Buſhel auf den Aere. 
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Ein Erbjen - Hafergemenge das 
Mitte April geſäet wird, iſt gewöhn- 
lid) ausgangs Juni foweit, daß mit 
dem Berfüttern angefangen. werden 
fann und es bleibt zu dem Zweck zwei 
bis drei Wochen geeignet, vorausge— 
jeßt e$ wird zu der Zeit der Anfang 


gemacht wo aus den erjten Blüten ji) 


die Schoten bilden. Um von diefer 
Zeit an fortgejegt Grünfutter zu ha— 
ben, muß man dann alle zwei Wochen 
eine frifche Ausfaat machen bis zum 
Sun. Was don einer Nusjaat zu 
reif werden follte wird zu Heu ge- 
macht, jobald die folgende Ausſaat jo 
weit ilt, um mit dem VBerfüttern an- 
zufangen. Erbjenheu joll man nicht 
friiher fchneiden, bi3 die Samen völlig 
aus der Milch find und haben die mei- 
ſten Schoten fich jchon ‚gefüllt, um jo 
bejier. Erbjen- und Safergemenge 
reif werden gelajjen, giebt ebenfalls 
ein jehr wertvolles Getreidefutter 
wenn gejchroten, bejfonders für Milch— 
fiihe und alles Jungvieh und auch der 
Ertrag ijt reichlich vom Mere, höher 
wie von Hafer oder Erben allein ge- 
jaet, daS heißt dem Gewicht nach. Die- 
jes Fruchtgemenge iſt fiir den nörd- 
lichen Biehfarmer ficher eines Verſu— 
ches wert, von dem er in den meiſten 
Fällen fich befriedigt fühlen wird, und 
er büßt eine wertvolle Erfahrung ein, 
wenn er den Verſuch nicht ausführt. 


Gänſezucht. 

Woimmer man billige Weide mit 
womöglich etwas Waſſer auf einer 
Farm zur Verfügung hat, wird ſich 
auch die Gänſezucht lohnen und ganz 
guten Profit abwerfen. Wie bei jedem 
anderen Geflügel überhaupt muß 
man auch den jungen Gänſen gute 
Pflege angedeihen laſſen, fo lange fie 
noch in ihrem Haarflaum gehen und 
noch nicht befiedert find, jpäter aber 
jorgen fie mehr für ihren Unterhalt 
auf eigene Hand, find abgehärteter 
und werden weniger von Kranfheiten 
beimgejucht, als irgend eine andere 
Klaſſe von Geflügel, wenn ihnen nur 
genügend Auslauf und eine etiwas 
binlänaliche Weide und wenn’s fein 
fonn, auch ein Fleines Gewäſſer zur 
Verfügung jteht. 

Wenn man Gänſe hält follte es 
jtets eine der beſſeren Zuchten fein, 
denn e3 fojtet nichts mehr eine gute 
Sans aufzuziehen, wie eine jolche 
ichlechterer, minderwertiger Zucht. 
Die weißfedrigen Sorten, wie die 
Emden-Gänfe haben dadurd), daß die 
Federn weiß find, einen gewiſſen Vor- 
zug gegenüber den graufedrigen, weil 
weiße Federn im Marft immer einen 
etwas höheren Preis bringen. Die 
graue Touloufer Gans ift dagegen im 
allgemeinen fchwerer al3 die Emdener 
Sans, auch etwas fruchtbarer im 
Eierlegen und die Eier find gewöhn- 
lich aud) zu einem größeren Prozent- 
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jaß befruchtet; als ausgefchlachtete 
Marftgans jedoc) findet die Emdener 
Sans wieder mehr Liebhaber. Dieje 
beiden Gänſeſorten fommen im all- 
gemeinen hierzulande am meisten in 
Betracht. Ein weiterer Vorteil bei 
der Gänfezucht ift auch noch, daß die 
Zuchtgänfe jahrelang zur Zucht und 
zum Legen benugt werden fönnen und 
die jungen Gänfe find fchlachtreif ſo— 
bald fie genügend erwachjen find. 

Semwöhnli laßt man die Gänfe- 
eier bon der Gans ausbrüten, die die- 
jelbe gelegt hat und die eine ganz gute 
PBrüterin it. Sobald fie ausgelegt 
bat, ftellt fich auch die Brütluft bei ihr 
ein. Man kann zwar auch Hennen 
die Gänſeier unterlegen und von die- 
jen ausbrüten laffen — e8 wird viel- 
fach behauptet, daß die Ganz dann 
eine größere Anzahl Eier legt, doch iſt 
dies ſchwerlich bewieſen — aber diefes 
Vorgehen ift mit mancherlei Unan— 
nehmlichfeiten verfnüpft. Die Gans 
eignet ſich am beiten, ihre eigenen 
Gier auszubrüten und die Jungen zu 
führen. 

Die jungen Gänſe müffen in den 
eriten paar Tagen nach dem Ausſchlü— 
pfen gut warm und troden gehalten 
werden und auch zu regnerifcher Wit- 
terung ſpäter noch unter Dach bis zu 
der Zeit, wo die Federn genügend ge- 
wachfen find, nachher thut ihnen un— 
günstige Witterung nicht mehr viel 
an. Man richtet fich am beiten für 
die jungen Gänschen auf einem fchat- 
tigen Grasplaß eine genügend große 
Einfriedigung ber, in der man die 
Tierchen unter Kontrolle halten Fann. 
Sind Bäume nicht vorhanden, fo 
fann man gegen die Sonne ein leich- 
tes Schattendach errichten. Die Ein- 
friedigung befteht einfach aus 10- bis 
12zÖlligen Brettern aufgeitellt und 
durch eingefchlagene Pfähle an den 
Eden und wo die Bretter zufammen- 
ftoßen, gehalten. Droht Unwetter, fo 
fann man die Tierchen leicht unter 
Dad bringen und die alten Fönnen fie 
nicht allenthalben herumfchleppen, 
während die für diefe Zeit nötige Be— 
wegungsfreiheit vollauf für fie vor— 
handen iſt. Bei naffem Wetter ſoll— 
ten die Jungen im Stalle oder einem 
Schuppen gehalten werden. 

Maismehl mit grober Weizenfleie 
und abgerahmter Milch angerührt iſt 
autes und zweckdienliches Futter für 
die jungen Gänſe, ebenfo auch weicher 
Käſequark, gefochte und zeritampfte 
Kartoffeln mit Maismehl und Milch. 
Waſſer geniigend zum Trinfen muß 
man geben, doch follte man fie nicht 
aufs Wafler zum Schwimmen laſſen, 
ehe fie hinreichend gut befedert find, 
und haben die Gänſe dann eine gute 
Grasweide und auch etwas Wafier, 
auf dem fie von Zeit zu Zeit ein 
Schwimmbad nehmen fönnen, fo for- 
gen fie für fich ſelbſt, ernähren fich gut 
ohne andere Futterbeigaben und man 
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hat fich nicht viel um fie zu Fiimmern 
bi3 zum Herbſt wenn fälteres Wetter 
einjegt. Zur Nacht jollten die Gänje 
jedod) jedesmal von der Weide geholt 
und wenn nicht im Stall jo doch in 
einer Umzäunung auf dem Gehöft ge- 
halten werden. . 





Befruchtung der Hühnereier. 





. Wie viele Hühner müfjen einem 
Hahn zugeteilt werden, um auf einen 
guten Prozentjag befruchteter Eier 
rechnen zu können? — Dieje Fraae 
wird recht häufig geitellt und in Bü— 
chern über Geflügelzucht und joniti- 
gen Fachſchriften wird fie gewöhnlich 
dahin beantivortet, daß bei den ſchwe— 
ren Rafjen ein Hahn auf 8 bis 10 und 
bei den leichteren Rafjen ein folder 
auf 12 bis 15 gehört. Die Erfahrun- 
gen jedoch, die ich in der Sache zu ma- 
chen Gelegenheit hatte, laſſen mid) 
diefe Vorfchrift als nicht unter allen 
Umjtänden zu Recht beitehend anfe- 
ben; es hängt vielmehr von drei wich- 
tigen Sachen ab, wie viele Hühner ein 
Hahn haben fol — der Raffe oder 
Zucht, dem Alter der Tiere und 
ihrer Bemwegungsfreiheit. 
Es laßt fich dabei Feine feite Negel 
aufitellen, weil vieles und alles von 
diefen Verhältniſſen abhängt. 
Während der lekten drei oder vier 
Sabre machte ich Erfahrungen in die- 


jer Hinficht, die manche meiner bis _ 


dahin gehegten Theorien über den 
Saufen warfen und mich überzeugten, 
daß fo wenig wie überall in der Na- 
tur auch in diefer Sache Feine feiten 
Regeln gelten. Bor drei Jahren hatte 
ich einen Haufen von 40 Hühnern mit 
drei Hähnen darunter und alle hatten 
unbejchränften Lauf. Die drei Hähne 
vertrugen fich den ganzen Winter hin- 
durch wunderſchön bis zum März. 
Wir hatten eines Tages einen echten 
Risconfiner März-Schneefturm und 
die Hühner blieben im Stalle.. Wie 
man am Mittag zur Fütterung fa, 
jtolzierte nur ein Hahn zerzauft und 
am Kopfe blutend unter den Hühnern 
einher; die beiden anderen lagen als 
echte Kammergeitalten jeder in einer 
Ede, der eine hatte dem Leben ſchon 
Valet gefagt und der andere war eben 
dabei es zu thun. Was den Perlen in 
die Köpfe gefahren war, ſich eine 
Schlacht mit jo verhängnisvollem 
Ausgang zu liefern, ift mir heute noch 
ein Rätjel; genug, ih hatte den Ver— 
luft von zwei Hähnen, nur einer blieb 
mir übrig und die Zuchtzeit ftand vor 
der Thür. 

Der eine Hahn war verantwortlich 
für die Befruchtung der Eier von den 
ganzen 40 Hühnern und der Prozent- 
ja der gut befruchteten Eier war 
hoc), war nie höher auf unferer Farm 
auch wenn wir mehrere Hähne hatten. 
Vor zwei Nahren hatte ich etwa die 
gleiche Zahl Hühner, ein-, zwei- und 





dreijährige, mit zwei jungen lebens- 
luftigen Hähnen dazwifchen und der 
Prozentjag der befruchteten Eier war 
gleich gut, aber um nichts höher wie 
im Jahr vorher. Sm legten Frühjahr 
hatte ich nur wieder einen zweijähri- 
gen Hahn auf 40 Hühner und die 
Gier waren ebenfalls gut; der Erfolg 
beim Ausbrüten war nie beſſer. 

Sc erwähne diefe Beifpiele, um zu 
zeigen, daß jo weit meine Erfahrung 
in Betracht fommt, die alte Idee ftarf 
hinfällig ift, daß man auf jede 10 bis 
12 Hühner einen Hahn halten muß, 
um gut befruchtete Eier zu befommen. 
Sch gründe meine erwähnten Erfolge 
auf eine recht wichtige Sache, nämlich 
daß ich forafältig darauf achte, nur 
fräftige und debensmutige Tiere zu 
haben und bejfonders, was den Hahn 
anbetrifft und weiter, daß die Hühner 
ganz unbehinderten Auslauf haben 
und ſich tummeln fönnen, wo und jo- 
viel fie wollen. Dies hat ganz un- 
zweifelhaft großen und günjtigen 
Einfluß auf die Gefundheit und den 
Lebensmut der Tiere. 

Ob oder ob nicht ein Haufen Hüh— 
ner auf einem bejchränften Plate ge- 
halten wird, macht einen wichtigen 
Unterjchied, wie viele einem Sahne 
zugeteilt werden fönnen. Ich weiß 
aus meiner Erfahrung, daß bei un- 
beichränftem Auslauf 30 bi3 40 Hüh— 
ner der mitteljchweren Raſſen von ei- 
nem fräftigen Hahn ausgezeichnet gut 
bedient werden, kenne dagegen aber 
auch Falle, wo Tiere derjelben Sorte 
und im felben Fräftigen Zuftande, die 
eingejchlojfen gehalten werden, im 
Verhältnis von 10 zu einem Hahn 
nur zu einem geringen Prozentſatz be- 
fruchtete Eier liefern. Na, ich weiß 
ein Beifpiel wo jechs Hühner mit et- 
nem Hahn in einer Umzäunung ge- 
halten wurden, fpeziell zum Zwecke 
der Zucht, und von 60 Eiern waren 
nur acht befruchtet; der Pla war 16 
Fuß breit und 40 Fuß lang. Daraus 
läßt fich entnehmen, daß der Prozent- 
jag der befruchteten Eier niedrig üt, 
wenn e8 den Hühnern an Bemwegungs- 
freiheit mangelt, ganz unabhängig 
davon, auf wie viele Hühner ein 
Hahn kommt. Bei Farmerhühnern, 
die geniigend umbherjtreichen können, 
genügt ein Fräftiger Hahn auf 30 
Hühner vollitändig und 20 bis 25 
bei den jchweren Raſſen; 80 Prozent 





der Eier find dabei fiher aut. W. ©. 
Mandelmilh für Kranfe. Ein 


Viertel Pfund gejchälte Mandeln wer- 
den mit etwas Waſſer fein geitoßen, 
mit einem Quart Wafjer vermifcht, 
dann durch ein fauberes Tuch, mwel- 
ches vorher in heißem Waffer gelegen 
hat, ſtark durchpreßt und mit Zuf- 
fer verfüht. Hält fich in einer Flafche 
an einem fühlen Orte in Waſſer ge- 
jtellt, bi zum dritten Tage. 


Beitereigniffe, 





Der Krieg wirft auf die Einwande- 
rung. 


New Norf, 13. März. — Unter 
den TQTaufenden von Einmwanderern, 
die in den legten Tagen auf Ellis Is— 
land gelandet wurden, waren mehr 
als 1500 folche, die dem Zaren aller 
Neuen Treue und Freundichaft ge- 
kündigt und franzöfiichen Abſchied ge- 
nommen hatten, um nicht al3 Kano— 
nenfutter gegen die Japaner benußt 
zu werden. 

Es waren durchgängig junge Leute 
aus Ruſſiſch-Polen. Zur Hälfte un- 
gefahr waren es Juden und zur 
Hälfte Polen. Viele waren direkt von 
der Fahne defertiert. So trug ein 
junger 19jähriger Pole noch die Mi- 
Iitärhofen. Er nennt fih Stan Ba- 
riamaf. 

Als ein Berichterjtatter auf Ellis 
Ssland mit Hilfe eines Dolmetjchers 
den jungen Burjchen über fein Wo- 
ber und Wohin auszufragen begann, 
zitterte der Mann wie Ejpenlaub. Es 
bedurfte unausgejetter Beteuerun- 
gen, dab er jegt in Sicherheit fei und 
eine Auslieferung nad Rußland nicht 
zu befürchten brauche, um dem Mann 
den Mund zu öffnen. Er geitand 
nunmehr, daß er in Lodz gedient 
habe. Seine zwei Brüder hätten ſchon 
vor ihın den bunten Rod ausgezogen 
und hätten die Flucht nach Amerifa 
geplant, um nicht zu den Neferven 
eingezogen zu werden. Dreizehn Tage 
lang hielt Bariamaf fich in der Nähe 
der Grenze verborgen, ehe e8 ihm ge- 
lang, auf preußijches Gebiet hinüber- 
zujchleichen. Wei den meiſten der an- 
deren Flüchtlingen half der Rubel 
hinüber. 

Die Grenzpoiten und die Reife- 
agenten haben für die Ausſchmugge— 
lung von Militärpflichtigen eine ge- 
wiſſe Tare. Die meijten der geitern 
Angefommenen zahlten 25 Rubel per 
Mann, um den Grenzpoften die Au— 
gen zu ſchließen. 

Abraham Lippmann, ein junger, 
außerordentlich Fräftig gebauter Is— 
raelit, feines Zeichens ein Schuhma- 
cher, erklärte, daß aus der Gegend 
bon Lutzin, Gouvernement Witebsf 
in Bolen, allein 120 Militärpflichtige 
ausgerüdt feien. „Etwa zur Hälfte 
waren dies Nuden, zur anderen Hälfte 
„Sojims“. Der junge Bole hat eben- 
fo wenig Quit fein Leben für den Be- 
drüder in die Schanze zu fchlagen, 
als der ſonſt jtet3 verfolgt geweſene 
Ssraelite. In fleinen Truppen von 
acht bi8 zehn Mann wurden die Leute 
an den beitochenen Boten vorbei auf 
preußifches Gebiet geſchmuggelt. Zu 
Fuße wurde dann bis zur nädjiten 
Bahnstation gewandert und die Wei— 
terfahrt nad) Hamburg angetreten. 
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Gine Fran fand endlich ihre eigene 
Mutter. 


Appleton, ®is., 28. März. - 
Frau James Banderlinden hat heute 
nach 43 Jahre langem Suchen endlid) 
erfahren, daß ihre Mutter in Schuyl- 
fill, Ba., wohnt. Seit ihrem dritten 
Geburtstage hatte fie diefelbe nicht 
mehr gejehen. Damals trennten jich 
ihre Eltern in Sefferfon Eo., Wis., 
fie ging mit ihrem Pater und dieſer 
hatte fich jeitdem dreimal wieder ver- 
heiratet. Die Mutter heiratete zivei- 
mal wieder. Kürzlich fchrieb Frau 
Banderlinden an den Poſtmeiſter von 
Eheboygan, Mich., und bat ihn um 
die Adreſſe einer Tante, die fie auf 
dieſe Weife in Newport, Wafh., fand. 
Durch diefe Tante erhielt fie jodann 
die Adreſſe ihrer Mutter. Auch er- 
fuhr fie, daß noch eine Schweiter von 
ihr am Leben fei, die geboren wurde, 
nachdem die Eltern fich getrennt hat- 
ten, ſowie, daß fie noch 10 Halbſchwe— 
tern babe, die ſämtlich aus den bei- 
den jpäteren Ehen ihrer Mutter her- 
borgingen. 





Berlangt $100,000, 


DesMoines, Jowa, 29. März. 
— Ephraim 3. Dean, ein Pionier aus 
Waverly, hat wegen ungerecdhtfertigter 
Einjperrung für eine Dauer von 28 
Sahren, gegen den Staat Jowa eine 
Schadenerfaßflage zum Betrage von 
$100,000 eingereiht. Er macht gel- 
tend, daß er ohne eine gerechte Urſache 
jieben Monate im Gefängnis ichmad)- 
tete und dann ins Irrenhaus gebracht 
wurde. Er will durd den Meineid 
eines prominenten Bürgers, der ſich 
in den Bejit feines — des Klägers — 
Eigentums jegen wollte, ins Unglück 
geitürzt worden fein. 


Fran Botfins Mordprozeh. 


San Francisco, Cal. 30. 
März. — In dem Mordprozeh der 
Frau Cordelia Botfin, welche ange- 
flagt ijt, Frau Kohn P. Dunning mit- 
telit vergifteten Zuckerwerks, welches 
fie von San Francisco nad) Delaware 
gejandt haben ſoll, ermordet zu haben, 
identifizierte der Briefträger C. A. 
Foiter die Sandichrift der Frau Bot- 
fin und der Deteftiv-Rapitän Sey- 
mour berichtete iiber das Refultat ei- 
ner Hausfuchung bei Frau Botfin im 
Sahre 1898. Nach Vernehmung meh- 
rerer anderer Zeugen wurde Sohn P. 
Dunning, der Gatte der Ermordeten, 
auf den Zeugenſtand gerufen und 
childerte feine Beziehungen zu Frau 
Botfin. 





Amerikanische Pferde für Rußland. 


Oskalooſa, Ka., 30. März. — 
Heute wurden hier einem Agenten der 
ruffiihen Regierung 100 Zugpferde 
verfauft. Eine Stute brachte $250. 
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Penſion für den letzten Veteranen aus 
dem Kriege von 1812. 


Albany, N. 9., 30. März. — 
Beide Häuſer der Legislatur haben 
eine Bill angenommen, welche ver- 
fügt, da& der Staat Nerv York Hiram 
Cronk, dem letten nod) lebenden ante- 
rifanifchen Veteranen aus dem Kriege 
vom Jahre 1812, eine Penſion bon 
monatlich $72 zahle. Die Republi- 
faner ſowohl, wie die Demofraten be- 
fürworteten die Bill, und die Penſion 
wurde auf $72 feitgejegt, nachdem ein 
Staatsfenator erflärt hatte daß Cronk 
Mangel leidet. 
Mord. 

Norfolk, Neb., 30. März. - 
Heute wurde ein unbefannter junger 
Mann in der Nähe von Humphrey er- 
mordet gefunden. Derjelbe war gut 
gefleidet, 22 Jahre alt umd hatte 
51.35 und eine Karte mit dem Na- 
men William D’Brien in der Tajche, 
jedoch alaubt man nicht, daß dies jein 
Name it. Er wurde anjcheinend 
während der legten Nacht durch einen 
Schuß in die rechte Schläfe getötet, 
worauf die Leiche in ein leeres Ge— 
bäude auf der Graham Farm gewor— 
fen wurde. Man bat weder eine Spur 
bon dem Mörder oder den Mördern, 
noc) ein Motiv fiir den Mord entdeckt. 





Wollte höher beftenert fein. 

New Nor, 31. März. — In 
dem Steuerdepartement der Stadt 
New Norf ereignete fich geitern etwas, 
was nod) nie dagewejen war, indem 
eine Frau, deren Name der Deffent- 
lichfeit vorenthalten wird, vor dem 
Steuerfommiffär Brady erjchien und 
erflärte, ſie jei zu niedrig ein- 
geichäßt worden. Nachdem der Kom— 
miſſär fi) von feinem Erjtaunen 
erholt hatte, erhöhte er die Steuer- 
einſchätzung von 22,000 auf $27,000, 
was in der Beiteuerung einen Unter- 
jchied von $70 machte. Seit mehre- 
ren Tagen mußten die Stenerfommij-" 
järe Klagen von Perſonen anhören, 
die zwar in New Norf ihr Gefchäft be- 
treiben, aber anderswo wohnen und 
beihwören wollten, da fie in hiefiger 
Stadt fein beivegliches Eigentum be- 
figen. "Deshalb waren die Beamten 
ganz perpler, al3 jene Frau höher be- 
jteuert fein wollte, und fie wollten jie 
photographieren lafjen, um ihr Bild 
den Aften des Departements einzu- 
verleiben. 





Merfwürdiger Schadenerjat-Prozeh. 

New York, 31. März. — Ein 
Schadenerſatz-Prozeß, der in Media, 
Pa., gegen eine Telephongefellichaft 
angejtrengt worden, endete geitern 
damit, daß den Klägern $15,000 zu- 
gefprochen wurden. Die Rinder von 


Thomas F. Delahunt Flagten auf 
Schadenerfat in der genannten Höhe, 


weil ihr Vater an einer Nervener- 
ichiitterung, die durch das Telephon 
verurſacht wurde, ftarb. Delahumt 
wurde in der Nacht durch einen jon- 
derbaren Schall, der aus dem Xele- 
phon fam, aus dem Schlafe geweckt. 
Er erfahte das Schallrohr, worauf er 
jofort tot zu Boden fiel. E3 jtellte 
jich heraus, daß die tötliche Erſchüt— 
terung dadurch herbeigeführt wurde, 
daß ein jtarf geladener eleftrijcher 
Beleuchtungsdraht quer über die Te- 
lephonleitung gefallen war. 


Louisville, By. 31. März. — 
Aus Evanspille, Ind. fommt die 
Nachricht, daß die Auffüllung der 
Evansville & Terre Houte-Bahn nahe 
Sazelton hinweggeſchwemmt wurde 
und die Fluten die Geleife der ge- 
nannten Bahn überſchwemmten. Dieje 
Auffüllung wurde in einer Reihe von 
Jahren mit dem Koftenaufiwande von 
$5600,000 bewerfitelligt. Bor 10 Jah— 
ren verſchwand hier ein ganzer Paſſa— 
gierzug im Sande, und es fonnte nie 
feftgejtellt werden, wie viele Perſonen 
dabei ums Leben kamen. 

St. Louis, Mo., 31. März. — 
Der Bruch des Deiches bei Merri- 
mac, Monroe County, Ill. 20 Meilen 
ſüdlich von hier, hat 620 Acres Lan— 
des, wovon 550 mit Weizen beftanden 
find, unter Waſſer gejekt. 


Große Beitellung. 


Pittsburg, Pa. 31. März.— 
Die Penniplvania - Eifenbahngejell- 
ichaft hat die Kontrafte für den Bau 
von 2125 neuen eifernen Frachtivag: 
gons mit der American Car & Foun— 
dry Company und der Standard 
Steel Kar Company abgejchlofien. 


Durch eine Kuh getötet. 


Burnjide, Sy, 31. März. — 
Als ein Schnellzug der Queen & 
Erescent Bahn gejtern bei Tateville 
über eine jcharfe Curve fuhr, jtieß er 
an eine Kub. Das Tier wurde vom 
Bahndamme gejchleudert und fiel auf 
Norton Morgan und dejjen 14jäbri- 
gen Sohn, wodurch beide getötet wur- 
den. 





Bazar für das ruſſiſche Note Arenz. 

Waſhington, 31. März. — 
Gräfin Eaffini, Nichte des ruſſiſchen 
Botichafters bier, trifft Anftalten zu 
einem Bazar, der am 6. Mai bier 
zum Beſten des ruffifchen Roten Kreu— 


zes abgehalten werden fol. Unter den 


vielen Beiträgen, die fie für dieſen 
wohlthätigen Zweck erhält, befinden 
fi) zwei Ched8, die heute aus New 
Norf kamen; der eine lautete auf 
$1000, der andere auf $500. 





Katholiken giebt es in Brajfilien 
über 15,000,000. 


Bahnranb. 


Sacramento, Cal. 1. April. 

Als ein in füdlicher Richtung fah- 
render Zug fich gejtern abend um 11 
Uhr Copley näherte, fprangen drei 
Männer auf den Zug, trennten die 
Lofomotive und den Erpreßwagen von 
den anderen Wagen und forderten den 
Erpreiboten O’Neill auf, den Erprep- 
wagen zu öffnen. - Da er dieſem Be- 
fehl nicht nachfam, jprengten fie die 
Thür mit Dynamit und jchojjen 
OMNeill nieder. Hierauf nahmen fie 
alles in Beſitz, welches fie vorfanden, 
doch weiß man nicht, wie hoch die 
Beute bewertet ijt. 

Nedding, Eal., 1. April.— Der 
Zuaführer B. E. Joeſink fam mit der 
Lofomotive hier an, um Sheriff Ri- 
chardfon und feinen Hehülfen nad) 
dem Thatort zu bringen. Joeſink 
hatte feine Kenntnis von dem lleber- 
fall, bi$ er von dem Tode DNeills 
hörte. Er und fein Heizer 3. %. 
Surry, der Zugführer Biffell von der 
zweiten Zofomotive, der Kondukteur 
Depanger und ein Bremfer wurden 
von den Räubern geziwungen, mit ih- 
nen nad) dem Erpreßivagen zurüczu- 
geben, wo fie ONeills Leiche jahen. 
Hier wurde die Bedienungsmann- 
jchaft gezwungen, mehrere Dynamit— 
bomben auf den Geldjchranf zu legen. 
Die Näuber jtellten eine ſchwere Küſte 
obendrauf und fetten eine Zünd— 
Ichnur mit dem Dynamit in Berbin- 
dung. Der Erpreßwagen wurde durd) 
die Erplojion zerftört, doch iſt es nicht 
befannt, ob die Räuber viel Beute 
machten. 

Nachdem das gejchehen, mußte der 
Zugführer nach der fünf Meilen ent- 
jernten Station Kesnick fahren, wo 
die Banditen abjfprangen und im Ge— 
bölz verſchwanden. 

Redding, Cal., 1. April.—Nl- 
lem Anſchein nad waren die drei 
Banditen, welche auf den Oregon Er- 
preßzug einen Ueberfall madıten, 
Neulinge. - Sie erhoffen einen Mann 
ohne Urjache und die Methoden, wel- 
de jie anmwendeten, um den Geld— 
ichranf zu öffnen, zeugten davon, daß 
jie feine Erfahrung hatten. 





Dietrich gerächt. 


Wajbington, D. C. 1. April, 

Der Präfident hat heute dem Se- 
nate die Ernennung von Irving F. 
Barter zum Dijtriftanwalt der Ber. 
Staaten für Nebrasfa an Stelle von 
Williamfon Summers eingeſchickt. 





Im Beruf geſtorben. 


New York, 1. April. — Der 
Frauenarzt Dr. Stephen P. Truer 
wurde nad dem Brooklyn Hofpital 
gerufen, um eine Operation borzu- 
nehmen. Er hatte fich noch nicht ganz 
bon einem Grippeanfall erholt und 
litt außerdem an Serzfchtväche, doc) 





6. April 


fonnte er dem dringenden Hilfegeſuch 
nicht widerftehen. Bald nahm die 
Dperation fein ganzes Intereſſe in 
Anſpruch, doch plößlich wurde er von 
Schwäche iibermannt, er hatte nur 
noch Zeit, einem Kollegen das Meſſer 
zu geben und ihn aufzufordern, die . 
Dperation zu vollenden, al3 er aud) 
ſchon zufammenbrad. Während fein 
Gehülfe das Leben der Patientin ret- 
tete, verordnete Dr. Truer für fich 
jelbjt Strychnin und Origen, bemerfte 
dann, da diefe Mittel nicht anjchlu- 
gen und erflärte, daß fein Fall ein 
hoffnungslofer jei. Nah 15 Minu- 
ten war er tot. 





Hohe Berficherung. 

New York, 1. April. — James 
C. Colgate, ein Mitglied der New 
Morfer Aftienbörje, hat jein Leben 
für $1,500,000 verfichert. Das ijt die 
größte Berficherung, welche je ange- 
nommen wurde. Die betreffende Ge- 
jellfchaft hat den Betrag bis auf 
250,000 in anderen Gejellichaften 
rückverſichert. Herr Colgate muß für 
die Verficherung jährlich $45,000 be- 
zahlen. 





Eine Wahnfinnige. 

New York, 1. April.—Die jun- 
ge Frau, welche fürzlich in St.Louis 
aufgegriffen wurde und nicht imftan- 
de war, fich auf ihren Namen oder 
ihre Heimat zu befinnen, ſoll, wie an- 
genommen wird, Frau Tina Eber- 
hardt von Stapleton, 2. J., fein. Sie 
iit eine Witwe von 22 Jahren, die 
durch) den Fürzlich erfolaten Tod ihres 
Gatten den Verſtand verlor. 





In New NYork und allen anderen 
Großſtädten des Landes haben in let- 
ter Zeit die Sittlichfeitperbrechen eine 
erjchredfende Zunahme gezeigt. Ganz 
richtig bemerkt hierzu ein Wechjel- 
blatt: Man braucht jich darüber ei- 
gentli gar nicht zu verwundern, 
denn wir ernten nur, was wir gejäet 
haben. So lange die Jugend unferes 
Zandes der großen Mehrzahl nad) 
ohne Unterricht in Gottes Wort auf- 
wächſt, muß die Unfittlichfeit zuneh- 
men. Da fann weder die Polizei nod) 
die Gejeßgebung, noch die Lam und 
Order Society, ſondern allein die 
Hriftliche Religion Wandel fchaffen. 





Franzöfischer Koniularagent in Nin 
Tſchwang. 

Tientſin, 29. März. — Ein 
Franzoſe Namens Kräutler, ein An- 
geitellter der Rufjisch - Ehinefifchen 
Banf, iſt zum franzöfifchen Ronfular- 
agenten in Nin Tichwang ernannt 
worden. Er hat auf dem dortigen 
Banfgebäude die franzöfifche Flagge 
aufgezogen. Man hält dies für den 
Vorläufer einer Bewegung, auf allen 
ruffiihen Negierumgsaebäuden die 
franzöfiihe Flagge wehen zu laſſen. 











1904. 


Indien. 

Bombay, 29. März. —Die leß- 
ten, erhältlichen Berichte über die 
Opfer der Beulenpejt in ganz Indien 
ergeben für die mit dem 19. März 
endigende Woche die fürdhterliche 
Sterblichfeit von 40,527 Menjchen, 
eine Zunahme von 7000 über die vor⸗ 
bergehende Woche! In dem Punjab 
und in den nordwejtlicen Provinzen 
erliegen je 10,000 Menjchen wöchent- 
[ich der Beit, in der Bombay-Präfi> 
dentichaft find es wöchentlich 8500 
und in Bengalen 5000. 





Zeitungs-Rorrefpondenten aus Port- 
Arthur verbannt. 

Petersburg, 30. März. — Ein 
Kriegsforrefpondent der „Wiedomo- 
jti“ fchreibt aus Harbin, Mandjchurei, 
dab ihm nicht geitatten worden jei, 
nad) Port Arthur zu gehen und fügt 
hinzu, e8 werde ihm bis zum 2. April 
nicht geitattet werden, nad dem 
Kriegsplage zu gehen. Sämtliche Zei- 
tungsforrejpondenten find von Port 
Arthur ausgeiviefen worden, weil ei- 
ner derjelben in jeinen Depejchen 
wichtige Mitteilungen bezüglid) der 
Bewegung der rufjiihen Truppen 
machte. 


Bennruhigende Nachricht über Kaiſer 
Wilhelm. 

Paris, 30. März. — Dem Londo- 
ner SKorrejpondenten des „Matin“ 
zufolge traf in der Nacht aus Berlin 
eine aus hoher Quelle ftammende De- 
pejche ein, welche bejagt, man babe 
betreffs der Geſundheit des Kaiſers 
Wilhelm beunrubigende Nachrichten 
erhalten, indem das Leiden, weswe— 
gen der Kaifer im vorigen Jahre ope- 
riert wurde, wieder aufgetreten fein 
ſoll. 








Keine Flotten-Demonftrationen gegen 
Venezuela. 

Berlin, 30 März. — Das „Ber- 
Iiner Tageblatt“ erfährt von gut un— 
terrichteter Seite, daß die Meldungen 
amerifanijcher Blätter, es ſei eine 
deutiche Flotten-Demonftration gegen 
Venezuela zur Ausführung der Be- 
ſchlüſſe des Haager Schiedsgerichts 
beabfichtigt, auf Unmwahrheit beruhen. 





Batronenfabrif in die 
Luft geflogen. 

Paris, 30, März. — Dem. „Ma- 
tin“ wird aus Tokio telegraphiert, 
daß legten Sonntag eine Patronen- 
fabrif in Saſebo, Japan, in die Luft 
geflogen ijt, wobei vier Arbeiter ge- 
tötet wurden. 


Japaniſche 





Liechtenſtein. 
Baduz, 1. April. — Der Fürſt 
Johann erflärte mit allergrößtem 
Nachdruck, Liechtenjtein werde der 


fernöſtlichen Wirren gegenüber jtren- 
ge Neutralität wahren. 


Augebliches Flottenmanöver. 
Songfong, 30. März. — Ein 
engliihes Gejchivader, aus Drei 
Schlachtſchiffen und ſechs Kreuzern 
beſtehend, iſt von hier in nördlicher 
Richtung abgefahren. Wie es heißt, 
handelt es ſich bloß um ein Manöver. 





Ruſſiſche Zeitung verteidigt die Ju- 
den. 

Petersburg, 30. März. — Die 
„Nowoſti“ befümpfen in einem Arti— 
fel die Behauptungen einiger anti- 
femitifcher Zeitungen, daß die Juden 
in Odeſſa alles Mögliche thun, um 
eine Wiederholung des Blutbades von 
Kifchinetv herbeizuführen, indem fie 
Sympathie für die Japaner ausjpre- 
chen. Die „Nowoſti“ 
diefe Behauptungen als monſtröſe 
Lügen, erflären, daß die Juden im 
ganzen Neiche patriotifch ihre Dienite 
freiwillig angeboten haben und grei- 
fen die antijemitifchen Journaliſten 
wegen ihrer bejtandigen Verſuche an, 
Raſſenhaß zu ſäen. 

Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 31. März. — Der Kaiſer 
vollzog an zwölf Greiſen die am 
Srimdonnerstage übliche Zeremonie 
der Fußwäſchung. In dem Pryjitall- 
jaale hatte ji) eine größe Anzahl her— 
borragender Perjönlichkeiten, darun- 
ter die Mitglieder des diplomatischen 
Korps, die Minijter, die Generalität 
u.ſ.w. eingefunder. Der Kaiſer jah 
frifch und gejund aus; acht Erzber- 
zöge ftanden ihm bei der Zeremonie 
zur Seite. Der Fußwaſchung ging 
die übliche Speifung der Greije vor- 
aus. Nach Vollzug des Aftes hing 
der Kaiſer jedem der Greije ein Beu— 
telchen um den Hals, das 30 Silber- 
qulden enthielt. 





Italien. 


Rom, 31. März. — Der Papſt 
hat beſtimmt, daß eine Regiſtrierung 
der kanoniſchen Geſetze ſtattfinden ſoll 
und wird eine Kommiſſion von Kardi— 
nälen unter jeinem eigenen Vorſitze 
ernennen, welche diejelbe vornehmen 
foll. Er erfucht um Unterjtüßung der 
Seiftlichen in der ganzen Welt. 





Anftralien. 

Sydney, N. S. W. 31 März.— 
Die Weizenernte iſt nahezu beendet. 
Die Schägungen der Regierung gehen 
um 11,000,000 Bufhel über die beite 
der bisherigen Ernten hinaus, über 
welche Aufzeichnungen vorliegen. Für 
die Ausfuhr jtehen 17,000,000 Bu- 
ſhel zur Verfügung. 





Britifches Gefchwader in Bereitfchaft 
gehalten. 
VBictoria,®. E., 31. März. — 
Es wird berichtet, da die Schiffe des 
britiichen Geſchwaders diejer Station 


verdammen 


von ber Nödmiralität den Befehl er- 
halten haben, ihre vierteljährlichen 
Schiegübungen mit den leichten und 
den ſchweren Gejchügen zu unterlaj- 
fen, ihre Munition aufzujparen und 
ji) bereit zu halten, augenblidlid) 
nad) dazu erteiltem Befehl nad) ei- 
ner fernen Gegend, vermutlich nad 
den chineſiſchen Gewäſſern, abzugeben. 
Daher bleiben die Kreuzer teils im 
Hafen von Esquimault, teils in jehr 
großer Nähe desjelben. 





Belgien. 

Brüſſel, 1. April. — Herr Le— 
baudy, der Bruder Saques J. Kai— 
jers der Sahara, ijt aus New York 
zurüdgefehrt und hat eine lange von 


Dunn und Bradftreet beglaubigte 
Liſte amerifanifcher Erbinnen mitge- 


bradt. Se. Majejtät- jind gegenwär- 
tig eifrig mit der Durchjucht des Ver— 
zeichnifjes und der dazu gehörigen 
Photographien beſchäftigt. In ein- 
geweihten Kreiſen will man wiſſen, 
daß es ſich um die Auswahl der Ha— 
rems-Damen handelt. 





Serbien. 

Belgrad, 1. April.—Die Frage 
der jerbijchen Königsmörder ijt nun— 
mehr endgültig geregelt worden. Alle 
an der Blutthat im Konak beteiligten 
Offiziere jind aus der Umgebung des 
Königs Beters entfernt worden. Laut 
föniglicher Verordnung find die ber- 
den legten der Verſchwörung, zwei 
Lieblinge des Königs, aus dem Hof- 
diente entlaſſen. Der berüchtigte 
Oberſt Bopowitjch, der erjte Flügel— 
adjutant des Königs, it zum Kom— 
mandenr der Garnifon Belgrad und 
der Oberjt Solarowitjc zum Diref- 
tor der Militär-Afademie ernannt 
worden. Man erwartet jet allge- 
mein die baldige Rückkehr der frem- 
den Diplomaten. 


Belgrad, 1. April. — Die 
Regierung iſt benachrichtigt worden, 
daß Herr Grubejtoff, welcher früher 
der rufjischen Botſchaft' in Rom at- 
tachiert war, zum ruſſiſchen Geſandten 
in Serbien ernannt wurde. 





Panama. 


Banama, 1. April. — Die Ent- 
iheidung der eriten Zivilbehörde 
der Seine in Paris in der Banama- 
fanalfrage hat bier einen guten Ein- 
druck gemacht und es wird gehofft, 
dab alle Schwierigkeiten nunmehr 
bald gelöjt werden. 


Banama, 1. April. — Die Ei- 
jenbahnarbeiter drohen mit einem 
Streif und eine Delegation derjelben 
waren heute bei dem Präſidenten 
Amador, welcher ihnen die Lage aus- 
einanderjegte und fie üiberredete, mit 
ihren Forderungen bis zur Anfunft 
der Kanalkommiſſäre in Panama zu 
warten. 
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Es ift mehr Katarıh in biefer Gegend 
des Landes al3 von allen anderen Krant- 
beiten zujammen, und bis in den lebten 
Jahren galt er als unbeilbar. Viele Jahre 
long erllärten Doktoren ihn für eine lo- 
tale Krankheit und jchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftänbig nicht Turierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wifjen- 
ſchaft hat bewiefen, bat Katarrh eine Kon- 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb konſti⸗ 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall’s 
Katarrh- Kur, fabriziert von F. 3. Che- 
ney&&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirkt direft auf das Blut 
und die jchleimige Oberfläche bes Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu kurieren verfehlt. vaßt 
Euch Birkulare und Zeugniffe kommen. 
Adreifiere: 

3. 3. Cheney&E&o., Toledo, D. 
BB” Berlauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten 





Rußland. 

Odeſſa, 1. April. — Die Poli— 
zeibehörde warnte die Einwohner— 
ſchaft vor der Verbreitung von Lügen, 
welche auf die Schürung des Raſſen— 
haſſes abzielen. Zuwiderhandelnden 
wird mit Gefängnisitrafen bis zu drei 
Monaten oder Geldbußen bis $250 
gedroht. 





Bon jchlimmen Magenleiden und 
Verſtopfung geheilt. 
Rody Ridge, Ohio. 

Gegen das Ende 1899 wurde ich 
bon einem jchlimmen Magenleiden 
und Berjtopfung heimgejucht, jo dab 
id) gezwungen war, Medizin zu ge- 
brauden. Ich nahm zuerft Pillen, 
um den Stuhlgang zu befördern. Die- 
jes legtere gejchah, aber Feine Hei— 
lung. Dann nahm ich ein anderes 
Mittel, von dem id) auch in meiner 
‚Zeitung gelejfen hatte. Diejes that 
mir gut, folange id) davon einnahm; 
jobald ic) es einen Tag lang ausjegte, 
war alles wieder beim alten. Diejes 
Mittel hatte ich acht oder neun Mo- 
nate lang gebraudt, denn ich hoffte, 
daß mein Leiden mit der Zeit weichen 
müßte, aber es war vergebens. Dann 
ließ ih mir am 20. Juni 1900 Dr. 
Puſchecks Mittel fommen. Als ich 
die Hälfte gebraucht hatte, jpürte ich 
ichon die Wirkung und dachte bei mir: 
„sa, Bauer, das ijt ganz was ande- 
res!“ Als ich alles aufgebraucht 
hatte, war mein Leiden verſchwunden 
und iſt es bis auf den heutigen Tag. 
Mein Sohn wurde durd dies Mittel 
bon Sodbrennen geheilt und meine 
Tochter vom böjen biliöfen Kopfweh. 
Letzteres fam alle drei bis vier Wo- 
chen, und mußte fie dann immer 12 
Stunden lang das Bett hüten. Adh- 
tungsvol, August Witzleben. 

Dr. Puſcheck erteilt allen brieflichen 
Rat frei. Schreibe alſo gleich an ihn: 
1619 Diverjey Boulevard, Chicago. 
Sein Puſchkuro heilt alle Nerven-, 
Magen- und Blutleiden, Rheumatis- 
mus- Leber- und Nierenfrankheiten. 
Oder leideit Du an Schwäche oder 
Regelbeichtverden, jo nimm ſchnell 
Puſchkuro. Koſtet $1.00 in Apothe 
fen, oder wird für diefen Preis von 
Dr. Puſcheck transportfrei zugejandt. 
Das Puſchkuro-Büchlein ift frei. 
Schreibe heute noch darum. 
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Penſion für den letzten Veteranen aus 
dem Kriege von 1812. 


Albany, N. 9., 30. Marz. — 
Beide Häufer der Legislatur haben 
eine Bill angenommen, welche ver- 
fügt, dai der Staat Nerv York Hiram 
Cronk, dem letten noch lebenden ame- 
rifanischen Beteranen aus dem Kriege 
vom Jahre 1812, eine Penſion von 
monatlich) $72 zahle. Die Nepubli- 
faner jowohl, wie die Demofraten be- 
fiirworteten die Bill, und die Penſion 
wurde auf $72 feitgejeßt, nachdem ein 
Staatsfenator erflärt hatte daß Eronf 
Mangel leidet. 


Mord. 
Norfolk, Neb., 30. März. - 

Heute wurde ein unbefannter junger 
Mann in der Nähe von Humphrey er- 
mordet gefunden. Derjelbe war gut 
gekleidet, 22 Jahre alt und hatte 
351.35 und eine Karte mit dem Na- 
men William D’Brien in der Tafche, 
jedoch alaubt man nicht, daß dies fein 
Name if. Er wurde anjcheinend 
während der legten Nacht durch einen 
Schuß in die rechte Schläfe getötet, 
worauf die Leiche in ein leeres Ge- 
bäude auf der Graham Farm gewor— 
fen wurde. Man hat weder eine Spur 
von dem Mörder oder den Mördern, 
noch ein Motiv fiir den Mord entdedt. 





Wollte höher beftenert fein. 

New York, 31. März. — In 
dem Steuerdepartement der Stadt 
New Norf ereignete fich geitern etwas, 
was nod) nie dagewejen war, indem 
eine Frau, deren Name der Deffent- 
lichfeit vorenthalten wird, vor dem 
Steuerfommiflär Brady erjchien und 
erflärte, fie jei zu niedrig ein- 
gejchäßt worden. Nachdem der Kom— 
milfar ſich von jeinem Erjtaunen 
erholt hatte, erhöhte er die Steuer- 
einſchätzung von 22,000 auf $27,000, 
was in der Beiteuerung einen Unter- 
ichied von $70 machte. Seit mehre- 
ren Tagen mußten die Steuerfommij-" 
järe lagen von Perſonen anhören, 
die zwar in New Morf ihr Gefchäft be- 
treiben, aber anderswo wohnen und 
beſchwören wollten, daß fie in hiefiger 
Stadt fein beivegliches Eigentum be- 
fiten. Deshalb waren die Beamten 
ganz perpler, als jene rau höher be- 
jteuert fein wollte, und fie wollten jie 
photographieren laffen, um ihr Bild 
den Aften des Departements einzu- 
verleiben. 





Merfwürdiner Schadenerjab-Prozeh. 

New York, 31. März. — Ein 
Scyadenerfat-Prozeb, der in Media, 
Va., gegen eine Telephongefellichaft 
angejtrengt worden, endete geitern 
damit, daß den Klägern $15,000 zu- 
geiprochen wurden. Die Rinder von 


Thomas F. Delahunt Flagten auf 
Schadenerjaß in der genannten Höhe, 


weil ihr Vater an einer Nerbener- 
ſchütterung, die durch das Telephon 
verurfacht wurde, jtarb. Delahunt 
wurde in der Nacht durch einen ſon— 
derbaren Schall, der aus dem Xele- 
phon fam, aus dem Schlafe geweckt. 
Er erfahte das Schallrohr, worauf er 
ſofort tot zu Boden fiel. E3 jtellte 
ſich heraus, daß die tötliche Erjchüt- 
terung dadurch herbeigeführt wurde, 
daß ein jtarf geladener eleftrijcher 
Beleuchtungsdraht quer iiber die Te- 
lephonleitung gefallen war. 


Louisville, By. 31. März. — 
Aus Evanspille, ISnd., fommt die 
Nachricht, daß die Auffüllung der 
Evansville & Terre Houte-Bahn nahe 
Sazelton hinweggeſchwemmt wurde 
und die Fluten die Geleife der ge- 
nannten Bahn überſchwemmten. Diefe 
Auffüllung wurde in einer Reihe von 
Jahren mit dem Koftenaufivande von 
600,000 bewerfitelligt. Bor 10 Jah— 
ren verſchwand hier ein ganzer Bajja- 
gierzug im Sande, und e3 Fonnte nie 
feitgeftellt werden, wie viele Berjonen 
dabei ums Leben Ffamen. 

St. Louis, Mo., 31. März. — 
Der Bruch des Deiches bei Merri- 
mac, Monroe County, Ill. 20 Meilen 
ſüdlich von bier, hat 620 Acres Lan- 
des, wovon 550 mit Weizen beftanden 
find, unter Waſſer gejekt. 


Große Beitellung. 


Pittsburg, Pa. 31. März.— 
Die Penniylvania - Eifenbahngejell- 
ichaft hat die Kontrafte für den Bau 
von 2125 neuen eifernen Fradıtivag- 
gons mit der American Car & Foun— 
dry Company und der Standard 
Steel Car Company abgeichlofjen. 


Durch eine Kuh getötet. 


Burnjide, Sy. 31. März. — 
Als ein Schnellzug der Queen & 
Erescent Bahn geitern bei Tateville 
über eine jcharfe Kurve fuhr, ſtieß er 
an eine Kuh. Das Tier wurde vom 
RBahndamme gejchleudert und fiel auf 
Norton Morgan und dejjen 14jäbri- 
gen Sohn, wodurch) beide getötet wur— 
den. 





Bazar für das ruſſiſche Rote Arenz. 

Waſhington, 3l. März. — 
Gräfin Eaffini, Nichte des ruſſiſchen 
Botjchafters hier, trifft Anstalten zu 
einem Bazar, der am 6. Mai bier 
zum Beiten des rufjischen Roten Kreu— 


zes abgehalten werden foll. Unter den 


vielen Beiträgen, die fie für diefen 
wohlthätigen Zweck erhält, befinden 
fich zwei Checks, die heute aus New 
Norf famen; der eine lautete auf 
$1000, der andere auf $500. 





KRatholifen giebt e8 in Brajilien 
über 15,000,000. 





Bahnraub. 


Sacramento, Cal., 1. April. 
Als ein in füdlicher Richtung fah- 
render Zug fich geftern abend um 11 
Uhr Eopley näherte, fprangen drei 
Männer auf den Zug, trennten die 
Lokomotive und den Erpreßivagen bon 
den anderen Wagen und forderten den 
Erpreßboten ONeill auf, den Expreß— 
wagen zu öffnen. - Da er diefem Be- 
fehl nicht nachfam, jprengten fie die 
Thür mit Dynamit und jchojjen 
OMNeill nieder. Hierauf nahmen fie 
alles in Beſitz, welches fie vorfanden, 
doch weiß man nicht, wie hoch die 
Beute bewertet ijt. 

Redding, Eal., 1. April. — Der 
Zuaführer B. E. Joeſink fam mit der 
Lofomotive hier an, um Sheriff Ri- 
chardſon umd feinen Hehülfen nad) 
dem Thatort zu bringen. Joeſink 
hatte feine Kenntnis von dem lleber- 
fall, bi$ er von dem Tode DNeill3 
hörte. Er und fein Heizer 3. F. 
Surry, der Zugführer Biffell von der 
zweiten Zofomotive, der Kondukteur 
Depanger und ein Bremfer wurden 
von den Räubern gezwungen, mit ih- 
nen nad) dem Erpreßivagen zurüczu- 
gehen, wo fie ONeills Leiche jahen. 
Hier wurde die Bedienungsmann- 
ſchaft gezwungen, mehrere Dynamit- 
bomben auf den Geldjchranf zu legen. 
Die Räuber jtellten eine ſchwere Küſte 
obendrauf und fetten eine Zünd— 
Schnur mit dem Dynamit in Berbin- 
dung. Der Erpreßwagen wurde durd) 
die Erplofion zerftört, doch iſt es nicht 
befannt, ob die Räuber viel Beute 
machten. 

Nachden das gefchehen, mußte der 
Zugführer nach der fünf Meilen ent- 
jernten Station Kesnick fahren, wo 
die Banditen abjprangen und im Ge- 
bölz verjchwanden. 

Redding, Cal, 1. April. —N- 
leın Anfchein nach waren die drei 
Banditen, welche auf den Oregon Er- 
preßzug einen Ueberfall machten, 
Neulinge. - Sie erfchoffen einen Mann 
ohne Urjache und die Methoden, wel- 
ce fie anwendeten, um den Geld- 
ichranf zu öffnen, zeugten davon, daß 
jie feine Erfahrung hatten. 





Dietrich gerächt. 


Waſhington, D. C. 1. April. 
— Der Bräfident hat heute dem Se- 
nate die Ernennung von Irving F. 
Barter zum Dijtriftanwalt der Ver. 
Staaten für Nebrasfa an Stelle von 
Williamfon Summers eingefcjict. 





Im Beruf geitorben. 


New York, 1. April. — Der 
Frauenarzt Dr. Stephen P. Truer 
wurde nad) dem Brooflyn Hoſpital 
gerufen, um eine Operation borzu- 
nehmen. Er hatte fich noch nicht ganz 
bon einem Grippeanfall erholt und 
litt außerdem an Herzſchwäche, doch 








6. April 


fonnte er dem dringenden Hilfegejud) 
nicht widerstehen. Bald nahm die 
Dperation fein ganzes Intereſſe in 
Anſpruch, doch plöglich wurde er von 
Schwäche übermannt, er hatte nur 
noch Zeit, einem Kollegen das Meſſer 
zu geben und ihn aufzufordern, die . 
Dperation zu vollenden, als er auch 
jchon zufammenbrad. Während fein 
Gehülfe das Leben der Patientin ret- 
tete, verordnete Dr. Truer für fie) 
jelbjit Strychnin und Drigen, bemerfte 
dann, dab diefe Mittel nicht anjchlu- 
gen und erflärte, daß fein Fall ein 
boffnungslofer jei. Nach 15 Minu- 
ten war er tot. 
Hohe Berfiherung. 

New York, 1. April. — James 
C. Colgate, ein Mitglied der Nerv 
Morfer Aftienbörje, hat fein Leben 
für $1,500,000 verfichert. Das ijt die 
größte VBerficherung, welche je ange- 
nommen wurde. Die betreffende Ge- 
jellichaft bat den Betrag bis auf 
250,000 in anderen Gejellichaften 
rückverſichert. Herr Colgate muß für 
die Verficherung jährlich $45,000 be- 
zahlen. 








Eine Wahnfinnige. 

New York, 1. April.— Die jun- 
ge Frau, welche fürzlich in St.Louis 
aufgegriffen wurde und nicht imſtan— 
de war, fich auf ihren Namen oder 
ihre Heimat zu bejinnen, foll, wie an- 
genommen wird, Frau Tina Eber- 
hardt von Stapleton, 2. J. fein. Sie 
iit eine Witwe von 22 Sahren, die 
durch den Fürzlich erfolaten Tod ihres 
Gatten den Verſtand verlor. 





In New Morf und allen anderen 
Großſtädten des Landes haben in let- 
ter Zeit dieSittlichfeit3verbrechen eine 
erjchrefende Zunahme gezeigt. Ganz 
richtig bemerkt hierzu ein Wechiel- 
blatt: Man braucht fich darüber ei- 
gentlih gar nicht zu verwundern, 
denn wir ernten nur, was wir geſäet 
haben. So lange die Jugend unferes 
Landes der großen Mehrzahl nad) 
ohne Unterricht in Gottes Wort auf- 
wählt, muß die Umfittlichfeit zuneh- 
men. Da fann weder die Polizei nod) 
die Gejeßgebung, noch die Lam und 
Order Society, fondern allein die 
chriſtliche Religion Wandel fchaffen. 





Franzöſiſcher Konjularagent in Nin 
Tihwang. 

Tientfin, 29. März. — Ein 
Franzoſe Namens Kräutler, ein An- 
geitellter der Nufjisch - Ehinefifchen 
Banf, ift zum franzöfifchen Ronfular- 
agenten in Nin Tſchwang ernannt 
worden. Er hat auf dem dortigen 
Banfgebäude die franzöfiiche Flagge 
aufgezogen. Man hält dies für den 
Vorläufer einer Bewegung, auf allen 
ruffiihen NRegierungsgebäuden die 
franzöfiiche Flagge wehen zu Iaffen. 
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Indien. 

Bombay, 29. März. —Die leß- 
ten, erhältliden Berichte über Die 
Opfer der Beulenpeft in ganz Indien 
ergeben für die mit dem 19. März 
endigende Woche die fürdhterliche 
Sterblichfeit von 40,527 Menjchen, 
eine Zunahme von 7000 über die vor- 
bergehende Woche! In dem Punjab 
und in den nordweſtlichen Provinzen 
erliegen je 10,000 Menjchen wöchent- 
li) der Peit, in der Bombay-Präji: 
dentichaft find es wöchentlich 8500 
und in Bengalen 5000. 
Zeitungs-Korrefjpondenten aus Port: 

Arthur verbannt. 

Petersburg, 30. März. — Ein 
Kriegsforreipondent der „Wiedomo- 
jti“ fchreibt aus Harbin, Mandjchurei, 
daß ihm nicht gejtatten worden jet, 
nad) Port Arthur zu gehen und fügt 
hinzu, e8 werde ihm bis zum 2. April 
nicht gejtattet werden, nad; dem 
Kriegsplage zu gehen. Sämtliche Zei- 
tungsforrejpondenten jind von Port 
Arthur ausgeiviefen worden, weil ei- 
ner derjelben in jeinen Depejchen 
wichtige Mitteilungen bezüglid) der 
Bewegung der rujliihen Truppen 
machte. 








Bennruhigende Nachricht über Kaijer 
"Wilhelm. 

Baris, 30. März. —Dem Londo- 
ner Korrejpondenten des „Matin“ 
zufolge traf in der Nacht aus Berlin 
eine aus hoher Quelle jtammende De- 
pejche ein, welche bejagt, man habe 
betreffs der Geſundheit des Kaiſers 
Wilhelm beunrubigende Nachrichten 
erhalten, indem das Leiden, weswe— 
gen der Kaiſer im vorigen Sabre ope- 
riert wurde, wieder aufgetreten fein 
ſoll. 





Keine Flotten-Demonftrationen gegen 
Venezuela. 

Berlin, 30 März. —Das „Ber- 
Iiner Tageblatt“ erfährt von gut un— 
terrichteter Seite, daß die Meldungen 
amerifanijcher Blätter, es jei eine 
deutjche Flotten-Demonjtration gegen 
Venezuela zur Ausführung der Be- 
ichlüffe des Haager Schiedsgerichts 
beabfichtigt, auf Unwahrheit beruhen. 





Patronenfabrif in Die 
Luft geflogen. 

Paris, 30. März. — Dem. „Ma- 
tin“ wird aus Tofio telegraphiert, 
daß legten Sonntag eine Patronen- 
fabrif in Saſebo, Japan, in die Luft 
geflogen ijt, wobei vier Arbeiter ge- 
tötet wurden. 


Japaniſche 





Liechtenſtein. 

Baduz, 1. April. — Der Fürſt 
Sohann erflärte mit allergrößtem 
Nachdruck, Liechtenjtein werde der 
fernöftlihen Wirren gegenüber jtren- 
ge Neutralität wahren. 


Angebliches Flottenmandver. 

Songfong, 30. März. — Ein 
engliſches Geſchwader, aus drei 
Scladtichiffen und ſechs Kreuzern 
bejtehend, ijt von hier in nördlicher 
Richtung abgefahren. Wie es heißt, 
handelt es fich bloß um ein Manöver. 
Nuffiiche Zeitung verteidigt die Ju- 

den. 

VBetersburg, 30. März. — Die 
„Nowoſti“ befämpfen in einem Arti- 
fel die Behauptungen einiger anti- 
jfemitifcher Zeitungen, daß die Juden 
in Odeſſa alles Mögliche tun, um 
eine Wiederholung des Blutbades von 
Kifchinetv herbeizuführen, indem jie 
Sympathie für die Japaner ausſpre— 
chen. Die „Nowoſti“ 
diefe Behauptungen al3 monſtröſe 
Lügen, erflären, daß die Juden im 
ganzen Neiche patriotifch ihre Dienite 
freiwillig angeboten haben und grei- 
fen die antifemitifchen Nournaliiten 
wegen ihrer beitändigen Berjuche an, 
Raſſenhaß zu fäen. 

Oeſterreich Ungarn. 

Wien, 31. März. — Der Kaiſer 
vollzog an zwölf Greiſen die am 
Gründonnerstage übliche Zeremonie 
der Fußwäſchung. In dem Pryftall- 
jaale hatte jic) eine größe Anzahl her- 
borragender Perjönlichkeiten, darun- 
ter die Mitglieder des diplomatifchen 
Korps, die Mimiſter, die Generalität 
u.ſ.w. eingefunder. Der Kaiſer ſah 
friſch und geſund aus; acht Erzher— 
zöge ſtanden ihm bei der Zeremonie 
zur Seite. Der Fußwaſchung ging 
die übliche Speifung der Greije vor- 
aus. Nach Vollzug des Aftes hing 
der Kaiſer jedem der reife ein Beu- 
telchen um den Hals, das 30 Silber- 
qulden enthielt. 








Italien. 

Rom, 31. März. — Der Papſt 
hat beſtimmt, daß eine Regiſtrierung 
der kanoniſchen Geſetze ſtattfinden ſoll 
und wird eine Kommiſſion von Kardi— 
nälen unter ſeinem eigenen Vorſitze 
ernennen, welche dieſelbe vornehmen 
ſoll. Er erſucht um Unterſtützung der 
Geiſtlichen in der ganzen Welt. 





Auſtralien. 

Sydney, N. S. W., 31 März. — 
Die Weizenernte iſt nahezu beendet. 
Die Schägungen der Regierung gehen 
um 11,000,000 Bufhel über die beite 
der bisherigen Ernten hinaus, iiber 
welche Aufzeichnungen vorliegen. Für 
die Ausfuhr jtehen 17,000,000 Bu- 
ſhel zur Verfügung. 





Britifhes Gefchtwader in Bereitſchaft 
gehalten. 
Victoria,®. E., 31. März. — 
Es wird berichtet, dab die Schiffe des 
britifchen Geſchwaders dieſer Station 


berdammen , 


von der Admiralität den Befehl er- 
halten haben, ihre vierteljährlichen 
Schießübungen mit den leichten und 
den ſchweren Gejchügen zu unterlaj- 
fen, ihre Munition aufzufparen und 
ji bereit zu Halten, augenbliclich 
nad) dazu erteiltem Befehl nad) ei- 
ner fernen Gegend, vermutlich nad) 
den chinefischen Gewäſſern, abzugeben. 
Daher bleiben die Kreuzer teils im 
Hafen von Esquimault, teils in ſehr 
großer Nähe desfelben. 





Belgien. 

Brüſſel, 1. April. — Herr Le— 
baudy, der Bruder Jaques I., Kai— 
jers der Sahara, iſt aus New York 
zurücgefehrt und hat eine lange von 
Dunn und Braditreet beglaubigte 
Liſte amerifanifcher Erbinnen mitge- 
bradt. Se. Majeſtät jind gegenmwär- 
tig eifrig mit der Durchjucht des Ver— 
zeichniffes und der dazu gehörigen 
Bhotographien beſchäftigt. In ein- 
geweihten reifen will man willen, 
dab es fich um die Auswahl der Ha- 
rems-Damen handelt. 


Serbien. 

Belgrad, 1. April.—Die Frage 
der jerbijchen Königsmörder iſt nun— 
mehr endgültig geregelt worden. Alle 
an der Blutthat im Konaf beteiligten 
Dffiziere find aus der Umgebung des 
Königs Beters entfernt worden. Laut 
föniglicder Verordnung find die bei- 
den legten der Verſchwörung, zwei 
Lieblinge des Königs, aus dem Hof- 
dienjte entlaffen. Der berüchtigte 
Oberſt Bopowitjch, der erjte Flügel— 
adjutant des Königs, ilt zum Kom— 
mandeur der Garnijon Belgrad und 
der Oberſt Solarowitjch zum Diref- 
tor der Militär-Afademie ernannt 
worden. Man erwartet jet allge- 
mein die baldige Rückkehr der frem- 
den Diplomaten. 


Belgrad, 1. April. — Die 
Regierung iſt benachrichtigt worden, 
daß Herr Grubejtoff, welcher früher 
der rufjiihen Botichaft” in Rom at- 
tachiert war, zum rufjischen Gejandten 
in Serbien ernannt wurde. 





Panama. 


Banama, 1. April. — Die Ent- 
iheidung der eriten Zivilbehörde 
der Seine in Paris in der Panama— 
fanalfrage bat hier einen guten Ein- 
druck gemadt und es wird gehofft, 
dab alle Schwierigkeiten nunmehr 
bald gelöjt werden. 


Banama, 1. April. — Die Ei- 
jenbabnarbeiter drohen mit einem 
Streif und eine Delegation derjelben 
waren heute bei dem Präfidenten 
Amador, welcher ihnen die Lage aus— 
einanderjegte und fie iiberredete, mit 
ihren Forderungen bis zur Anfunft 
der Kanalkommiſſäre in Banama zu 
warten. 


Mennontitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 13 


Es ift mehr Katarıh in dieſer Gegend 
de3 Landes ald von allen anderen Kran. 
beiten zujammen, und bis in den legten 
Jahren galt er als unheilbar. Viele Jahre 
long erflärten Doktoren ihn für eine Io» 
tale Krankheit und jchrieben lokale Heil- 
mittel vor, und ba fie ihn mit ärztlicher 
Behandlung beftändig nicht kurierten, er- 
Härten fie ihn für unbeilbar. Die Wifjen- 
Ichaft Hat bewiefen, dab Katarrh eine Kon⸗ 
ſtitutionskrankheit ift und deshalb konſti⸗ 
tutionelle Behandlung erfordert. Hall's 
Katarrh- Kur, fabriziert von F. J. Che- 
ney&&o., Toledo, Ohio, ift die einzige 
fonftitutionelle Kur im Markte. Sie wird 
innerlich in Dojen oder Gaben von 10 
Tropfen bis zu einem Theelöffel voll ge- 
nommen. Gie wirkt direft auf das Blut 
und bie jchleimige Oberfläche des Syſtems. 
Sie bieten einhundert Dollars für jeden 
Fall, den fie zu furieren verfehlt. vaßt 
Euch Birkulare und Zeugniffe kommen. 
Abreifiere: 

3 3. Cheney& Co., Toledo, D. 
BB” Berlauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien-Pillen find die beiten 





Rußland. 

Odeſſa, 1. April. — Die Poli— 
zeibehörde warnte die Einwohner— 
ſchaft vor der Verbreitung von Lügen, 
welche auf die Schürung des Raſſen— 
haſſes abzielen. Zuwiderhandelnden 
wird mit Gefängnisſtrafen bis zu drei 
Monaten oder Geldbuhen bis $250 
gedroht. 





Bon jchlimmen Magenleiden und 
Beritopfung geheilt. 
Rocky Ridge, Ohio. 

Gegen das Ende 1899 wurde id) 
von einem jchlimmen Magenleiden 
und Berjtopfung heimgejucht, jo daß 
ic) geziwvungen war, Medizin zu ge- 
brauden. Sch nahm zuerſt Pillen, 
um den Stuhlgang zu befördern. Die- 
jes legtere gejchah, aber feine Hei— 
lung. Dann nahm ic ein anderes 
Mittel, von dem ich aud) in meiner 
‚Zeitung gelefen hatte. Diejes that 
mir gut, jolange ich davon einnahm; 
jobald ich e8 einen Tag lang ausjegte, 
war alles wieder beim alten. Diejes 
Mittel Hatte ich acht oder neun Mo- 
nate lang gebraucht, denn ich hoffte, 
daß mein Leiden mit der Zeit weichen 
müßte, aber e8 war vergebend. Dann 
ließ ich mir am 20. Juni 1900 Dr. 
Puſchecks Mittel fommen. Als ich 
die Hälfte gebraucht hatte, jpürte ich 
ichon die Wirkung und dachte bei mir: 
„sa, Bauer, das ijt ganz was ande- 
res!” Ms ich alles aufgebraucht 
hatte, war mein Leiden verjchwunden 
und ilt es bis auf den heutigen Tag. 
Mein Sohn wurde durc dies Mittel 
von Sodbrennen geheilt und meine 
Tochter vom böſen biliöfen Kopfweh. 
Letzteres fam alle drei bis vier Wo- 
den, und mußte fie dann immer 12 
Stunden lang das Bett hüten. Ach— 
tungsvol, Auguſt Witzleben. 

Dr. Puſcheck erteilt allen brieflichen 
Rat frei. Schreibe alſo gleich an ihn: 
1619 Diverſey Boulevard, Chicago. 
Sein Puſchkuro heilt alle Nerven-, 
Magen- und Blntleiden, Rheumatis- 
mus- Zeber- und Nierenfrankheiten. 
Oder leideſt Du an Schwäche oder 
Regelbeichwerden, jo nimm ſchnell 
Puſchkuro. Koſtet $1.00 in Apothe 
fen, oder wird für diefen Preis von 
Dr. Puſcheck transportfrei zugejandt. 
Das Puſchkuro-Büchlein iſt frei. 
Schreibe heute noch darum. 
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Gegen Columbia entſchieden. 

Paris, 31. März. — Das Seine- 
Tribunal gab heute in der Klageſache 
der Nepublif Colombia gegen die neue 
Banama-Gejellichaft eine Entjchei- 
dung zu Gunften der Gefellichaft ab. 
Alle Hinderniffe bezüglich der Ueber— 
tragung des Kanaleigentums an die 
Vereinigten Staaten find dadurd) be- 
jeitigt. 


Die Beerdigung einer Squaw, 

In einem Zelte des Lager3 der 
Winnebago-ndianer bei La Erojje, 
Wis., fand jüngst eine Totenfeier für 
die verjtorbene junge Gattin Sim 
Grizzlybears jtatt. Sn dem Zelte war 
jeit einigen Tagen ein Feuer unter- 
halten worden, um die Erde aufzu- 
tauen. Nachdem die Leiche forgfältig 
in daS Grab gebettet war, wurden al- 
lerlei Schmudjachen in ihre gefalteten 
Sande gelegt, damit die Verſtorbene 
in den „ewigen Jagdgründen“ ſich 
an denſelben freue. Die junge India— 
nerin hatte ein Alter von nur 16 Jah— 
ren erreicht und ivar erjt jeit einigen 
Wochen verheiratet geweſen. Sie galt 
für eine der jchönjten Indianerinnen 
in der Umgegend von La Erofje. Sie 
war infolge von Bergiftung geftor- 
ben, die dadurch verurjacht worden 
war, daß fie von einer Speije gegefjen 
hatte, die in einem roſtigen Kefjel ge- 
focht worden war. 


Erhält — 000. 

Von dem Appellationsgericht wur— 
de geſtern das Urteil der Geſchwore— 
nen beſtätigt, die dem Schreiner Ja— 
mes F. Swift eine Entſchädigung von 
820,000 zugeſprochen haben. Wäh— 
rend der letztere im Dienſte der Illi— 
nois Central - Eijenbahn-Gejelichaft 
in La-Salle, Illinois, eine Brüde re- 
parierte, fiel ein großer Haufen Bret- 
ter auf ihn. Die Folge war, daß er 
mehrere Jahre ganz arbeitsunfähig 
war und aud) jegt noch ein Krüppel 
iit. Der Berunglüdte verflagte dann 
die Gejellihaft um $50,000. Der 
Prozeß wurde vor dem Richter Dunne 
verhandelt und endete damit, daß ihm 
die Geſchworenen obige Summe zuer- 
fannten. Gegen das Urteil wurde 
Berufung eingelegt, doch ohne Er- 
folg. 





Sn Rom bejteht auch eine deutjche 
evangelijche Gemeinde. Bisher nur 
auf die räumlich unzureichende Ka- 
pelle der deutſchen Botichaft angewie— 
jen, ijt fie num dabei, ſich auf eigene 
Füße zu jtellen und in der alten Hod)- 
burg des Katholizismus ein evange- 
liſches Gotteshaus zu errichten. Die 
erforderliche Summe iſt auf 850,000 
Marf veranſchlagt. Durch Samm- 
lungen des Evangelifchen Bundes find 
bereit3 280,000 Mark aufgebradt 
worden. ' W. 





Aennonitiſche Rundſchau 


Sterbefälle. 


Steward. — Am 10. März 
1904, nahe Elida, Allen Co., Ohio, 
Mahala, Ehefrau von James Stew— 
ard, im Alter von 57 J. 5 M., 12 
T. Sie hinterläßt einen betrübten 
Gatten, ihren betagten Vater und 
eine Schweiter. 








Lehman. — Am 2. März 1904, 
nahe Davidsville, Pa., Schweſter 
Nancy, Ehefrau von Tobias Lehman, 
im Alter von 70 J. 9 M., 12T. 
Sie binterläßt ihren trauernden Gat- 
ten, zwei Töchter und einen Bruder. 





Livingſton. Am 3. März, 
nahe Davidsville, Pa., an Auszeh— 
rung, Schw. Barbara, Gattin bon 
Sohn K. Livingiton, im Alter von 51 
J. 11 M., 29 T. Ihr Gatte, 
Bruder und eine Schweiter beweinen 
ihren Tod. 





- Samuel 2. Mau- 
rer ſtarb plößli, den 16. März 
1904, nahe Straßburg, Laneaſter 
Co., Ba.; er erreichte ein Alter von 
75 J. 1 M., 26 T. Seine Gattin, 
zwei Söhne und eine Tochter beivei- 
nen jeinen Tod. 


Maurer. - 


Good. — Ehriftian G. Good 
ftarb am 16. März 1904, nahe Bow— 


mansville, Lancaſter Co., Ba., im Al- 
ter von 62 3.,4M., 17T. Er hin- 


terläßt feine Gattin und vier Kinder. 


Witmer Am 4. März 1904, 
nabe X LaSalle, Niagara Co., N. M., 
an Alter: Schweſter — 
Witmer, Ehefrau von David Witmer, 
im Alter von 88 J. 7 T. 25T 





Zimmerman.Am 16. März 
1904, in Harper Co., Kanſas, Earl 
Zimmerman, Sohn von Jakob und 
Sue Zimmerman, im Alter von 7 J., 
HM., 10 T. Hinterläßt Vater, Mut- 
ter, fünf Brüder und drei Schmweitern. 





Shomwalter — Am 12. Jan. 
1904, nahe Mt. Crawford, Roding- 
ham Co., Ba., Br. Kohn D. Shomwal- 
ter, im Alter von 74 J., 7 M. 6X. 
Eine Tochter und vier Söhne bewei- 
nen jeinen Tod. 





Miller. — Am 21. März, nahe 
Shore, Zagrange Co., Ind., an Aus— 
zehrung, Mary Katharina, Tochter 
von Mofes P. Miller, im Alter von 
18 J. 8 M. 28T. Hinterläßt ihren 
Vater, vier Brüder und eine Schwe— 
ſter. 


Stutzman. — Am 13. März, 
in Clinton Twp., Elfhart Co., Ind., 
an Altersichwäche, Joſeph M. Stuß- 
man, im Alter von 89 J. EM., ST. 
Leichenfeier am 15., geleitet von J. 
J. Troyer in deutjher und D. J 
Johns in englifcher Sprache. 





Bergedy. — Am 29. Feb. 1904, 
nahe Waterloo Co., Ont., an Alters- 
Ihwäche, Jakob Bergey, im Alter von 
85 J. 6M. Er binterläßt feine 


Gattin, vier Söhne, vier Töchter, 42 
Enfel und 10 Urenfel. 


ein ' 


und Gerold der Wahrheit. 


Kanjas. 


Ruſſel. 
der unweit 


— Als im letzten Herbſt 
dieſer Stadt wohnende 
Landwirt W. A. Marſh einen 40 Fuß 
breiten Streifen Land rings um ſeine 
Gebäulichkeiten, Heuſchober u. ſ. w 
umpflügte, um ſein Anweſen vor 
Feuer zu ſchützen, wurde er von ſei— 
nen Nachbarn brav ausgelacht. Als 
aber neulic) daS große Präriefeuer 
über Ruſſel County dahinfegte und 
eine Strede von acht Meilen Länge 
und vier Meilen Breite fahl abbrann- 
te, war er der einzige, welcher ver- 
ſchont blieb und nur einige Zäune 
verlor, während die anderen ihre Ver- 
lujte an Gebäuden und dergleichen 
nad) Tauſenden zählten. Wer zulett 
lacht, lacht am beiten. 


Wilmington, Del, 


Wir publizieren nachfolgend einen ori— 
ginellen Brief des Herren Sohn Gaßer, 
611 Ehurd) St., hier. Das Schreiben an 
den Eigentümer von Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber gerichtet, lautet: „Man 
braucht nicht nach Afrifa zu gehen, um 
die Wunderfraft von Forni’3 Alpenkräu— 
ter Blutbeleber auszufinden. Frl. Lina 
Stetter, ein junges Mädchen unferer Be— 
fanntjchaft, war feit letzten Herbſt und 
durch den ganzen Winter leidend. Wenn 
ich das bleiche Mädchen jo müde borüber- 
gehen ſah, jo jagte ich zu meiner Frau: 
„Die Lina thut nicht mehr lange; fie 
ſieht aus, al3 ob fie die Auszehrung 
habe.“ Cie war nichts al3 Haut und 
Knochen und auch fo von Rheumatismus 
geplagt, daß fie nidft über das Zimmer 
gehen fonnte. Wir hatten Vertrauen in 
den Alpenfräuter Blutbeleber und ver- 
anlaßten fie, einen Verfuch damit zu ma= 
chen. Sie folgte unferem Rat und heute 
ist das Mädchen blühend und munter und 
erfreut jich der beiten Gefundheit. Der 
Blutbleber hatte ihr Leben gerettet. 





Lehrer geſucht. 

Zum 1. September bi3 den 1. Juli 
1905, für eine Schule in Rojenbad), 
Süddakota, No. 880, mit zwei oder 
drei Alafjen. Zeugnis verlangt. Muß 
deutjch und englifch unterrichten kön— 
nen. 

Um näheres im Schulfadh und Ge- 
halt zu erfahren wende man ſich an 

Safob Peters, Sec.-Treas,, 

Winkler, Man. 


6. April 


Gefundes Blut 


iit die Haupt-Triebfeder des Körpers, 
denn es erzeugt gefunde Musfeln und 
Nerven. Nimm Puſchkuro, um voll- 
fommen gejundes Blut, zu erzeugen. 
Das heilt alle Schwäche, Schmerzen, 
Hautleiden, Rheumatismus, Leber— 
und Nierenleiden. 








Achtung! 


Gerade was jedermann haben 
ſollte um auf Briefbogen und Cou- 
verte feine Ndrefle jo zu drucken 
wie bier: 

PETER F. THIESEN, 
R. F,D. No, |, 
Jansen, Nebr. 


Dielen dreizeiligen Stamp jen- 
den wir für 35 Cents. Für 15 
Cents ertra jenten wir ein “Ink 
pad’’, man gebe die $urbe an, bie 
man mwünjcht. h 
Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


— RC KUNRNAER NIE 


Colorado Obflland. 


Schreibt an 5. W. Popple, Para- 
chute, Col., um ein illuftriertes Buch. 
The Grand Valley, Colorado, Obſt, 
Zucerbeeten, Alfalfa und Getreide. 
Buch frei zugeſchickt. 








850 nad) Kalifornien und zurüd. 


Ueber die Chicago Union Pacific 
& North Weitern Line, von Chicago, 
23. April bis 1. Mai. Wahl der 
Bahn hin, auch zurüd. Verhältnis— 
mäßig niedrige Preife von allen Sta— 
tionen. Zwei Züge jeden Tag bon 
Chicago ohne Zugwechſel. Tägliche 
und perfönliche begleitete Touriften 
Waggons. Schreibt um bejondere 
Bedingungen des Spezialzuge® am 
26. April. 

A.H. WAGGENER, 22, FiFTl AVE., 


CHICAGO, ILL. 


zasnt eltlich beiei: 
t. Permanent ge: 
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Nerve Resıorer 





Keine Mnfäle nach 
dem erften Tage des Gebrauchs. Kon- 
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Das Land der ſicheren Ernten 


und wo 
kein Weijen verfriert, 
it Das 


Oeſtliche Wafbington, 


Ein milde Klima; nur drei Monate Winter und in der Zeit wirb noch 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme. Alles Getreide und Obſt 
was wir in Rußland gezogen, ſogar Weintrauben, gebeiht auch bier. lnbe- 
bautes Land $8.00 bis $12.00, Heimftätterehte $200.00 und darüber. 


Zulius Siemens, 
Ritzville, Waſh. 
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FOR SALE CHEAPS 


tr —— 


5 — na Rartoffel, a aan 


Eimnzreien if fr enorm. 
Zür 16 Cis, Briefmarken 


—— — 
Eee Me 
beite Dafür. Weutiger Baialag fck. 
JOHNA.SALZER. 
SEED CO.LA CROSSE ‚WIS. 













Ruſſiſch-japaniſcher Atlas der North 
Weſtern Linie, 


Man jende 10 Cents in Briefmar- 
fen für einen ruffiich-japanijchen 
Kriegs-Atlas, herausgegeben von der 
Chicago & North-Wejtern R'y. Drei 
ihön Folorierte Karten, jede 14 bei 
20; gebunden in pafjender Form für 
Nandbemerfungen. Die Lage im 
Oſten ift in Einzelheiten dargejtellt, 
mit Tabellen bezüglich der militäri- 
jchen Stärfe ımd der Seemadht, ſowie 
der finanziellen Hilfsquellen Ruß— 
lands und Japans. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





ROUND TRIP 


California 


for strictly first-class tickets on sale 
from Chicago April 23rd to May Ist. 
Choice of routes going and returning. 
The most luxurious train in the 
world, the famous electric lighted ° 


Overland Limited 


Leaves Chicago daily 8:00 p. m. 
Solid through train, less than three 
days en route, over the only double- 
track railway between Chicago and 
the Missouri River. Two fast trains 
per day, through to California from 
Chicago via the Chicago, Union 
Pacific and North-Western Line. 

Ghe BEST of EVERYTHING 


All agents sell tickets via this line. 


Send 2c stamp for itinerary of special train for 
« Los Angeles which leaves Chicago April 26th. 





Spezielle Züge nad California, 
350.00 Retourbillet. 


Spezielle Züge nad) San Francisco 
und Los Angeles über die Chicago, 
Union Bacific & North-Wejtern Li- 
nie; verläßt Chicago und verfcdie- 
dene andere Punkte im Dften am 
26. und 27. Aufenthalt in Denver, 
Kolorado Springs und Salt Xafe 
City. Nbjtecher jind mit jehr gerin- 
gen Kojten verbunden. $50.00 Re- 
tourbillet von Chicago; von allen 
anderen Punkten dementjprechend 
niedere Preiſe. Keine ertra Ausla— 
gen auf jpeziellen Zügen zu reifen. 
Billete jind ebenfall$ gut für den 
Overland Limited, ein täalich durd)- 
gehender Zug, welcher über die ein- 
zige doppelgeleiſige Eijenbahn zwi- 
ihen Chicago und dem Mifjouri Ri- 
ver die Küſte in weniger als drei Ta- 
gen erreiht. Zwei Züge täglid). 
Wahl der Bahn hin und zurüd. Wer 
eine vollſtändige Auskunft wünſcht, 
wende ſich an 

A. H. WAGGENER, 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenleis 
ben, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleideñ, Ge⸗ 
ſgwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drijen:Anigwelu Ringwurm, Salzfluß, Ner— 
—— Ratasıh. Werztlider Rat und Zeugniſſe 
re 

Mrs. Anna Haldex, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Moje Mekee, Warlette, — 8 Jabre; 
Mr. B. Coot, blind-50 Jahre; ®. Thiſſen, 
——— Morris, Man., blind 9 Sur f. w. ges 


beilt 
DR. G. MILBRANDT, Ghicago, Ill 


837 Harrison 5 r., Flat. 





Sichere Genelung } durch die wun⸗ 
aller Sranken dermwirfenben 


Eranthematiihden Heilmittel, 
(aud Baunfheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden bortofrei zuge» 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Speztal-Arzt der Eranthematifchen Heilmetbode 


Offtce und Fefidenz : 948 Profpect-Straße, 
Letter- Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen 





Jarnm - Derkauf, 


Land, 160 Acres, 50 Acres ge- 
broden. Wohnhaus 12x12, Stall 
14x18. Brunnen 27 Fuß tief, gutes 
Waſſer. $600.00 muß ber Käufer 
bei der Company mit 7 Prozent 
Binfen übernehmen, Neft je nach 
Uebereintunft. Preis $2900.00 

Für $200.00 gebe ich noch folgen- 
de Sachen mit in den Kauf: 3 Pfer- 
de, 1 Rub, 1 guten Selbitbinder, 1 
Disk, 1 Handpflug, 1 Farmerwa- 


gen und 1 Doppel-Schlitten. 


CORN. ARNS, 
Klein, N. Dak. 


Mennonitifche Rundſchau und Berold der Wahrheit. 


Scheukt mir Eure Aufmerkſamkeit, 
Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben und ſechs Monate im Jahr im 
Haufe figen und verbraudyen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient ? 

Geht nad) dem Eden, wo Ihr je- 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Sahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurd) et- 
was produzieren kann. Seid Ihr 
Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 
Vieh gerade jekt beinahe jo viel Fut— 
ter verzehrt, wie e8 wert ijt; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
gejchügt werden. 

Efonomifhe Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Miſchung von jol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Mla- 
bama und Florida werden Futterboh- 
nen (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
Ber Menge gezogen; erjtere produs» 
ziert Fett und legtere Fleifch, und es 
iit daS befte und billigite Futter in der 
Welt. 

Er wird an unferer Eifenbahnlinie 
im Süden bei Objt-, Beeren- und Ge- 
müfebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht al3 in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer fich intereffiert und nähere 
Auskunft wünfcht, wende fid) an 


G: A. PARK, 
Gen’! Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 
‚LOUISVILLE, KY. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 
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Südliche Pandereien, 





beionders in Birginien, Norb- und Süb- 
Carolina, Georyia, Alabama, Milfiffippi, 
Tenneſſee und Kentudy ziehen in legter 
Beit die Aufmertjamteit der nörblichen 
Farmer und Renter auf fih. Das Land- 
departement der 


Southern Bailway 


und der 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden interefiante und zuverläflige Be- 
jchreibungen aus über Farmen, bie an ih- 
rer Bahn liegen und bie zu verlaufen find, 
und von dieſen find jchon viele an Leute 
aus bem Norden verfauft worden. Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nördliche Früchte 
ſowohl als für Obſt und Gemüſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 per 
Aere verkauft. Dieje Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, bie einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, bieie Län- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. ſ. 
w. ſelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Dan adreifiere: 
CHAS,S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn S$t., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Inbuftrie-Depar- 


tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 





Teile, nämlich: 


gebunden, 
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Itlemorial Ausgabe 


Lebens-Compaß 


für Alt und Jung, 
bon Geo. H. Simons. Achte, verbeſſerte Auflage. 


1: Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum? 
3. Wie offenbart ſich das Chriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrift zu meiden? 
Würdig und ernft werden dieſe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr als 
300 Unterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich bem Leſer 
mit einer Löftlichen Gedankenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer NRat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gottes an. Weber 600 Seiten. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags. und Hochzeitsgeſchenke, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feitgabe für Katechismus-Schüler, denn es ift 
ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. Als Referenz- 
buch ift ed dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. Schön 


Nur $1.65 portofrei. 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Das Werk zerfällt in vier 
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KERKKKKKKKKK 








Senden Sie und 81.25 und wir werben Ihnen einen Feberhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poſt zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundichau“ erhalten ihn für 8125. Man gebe an ob eine grobe oder 


geine Feder gemünjcht wird. 


——— 


...............n.... 


...........n.............. 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 





ELKHART, IND. 






16 Mennonitifche Bundfchaun und Herold der Wahrheit. 6. April 1904. 
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Die neue 


Mrennoniten-Anfiedlung 


So wie ich verftehe verkauft die Santa Fe im März 
und April einfache Koloniſten-Tickets nad) 


zu jehr billigen Preiſen: 
von Chi d 
8 33 * en een Eity. 
Bitte jenden Sie mir eine vollkändige 
Beihreibung. 


im 
Qui - Late Diftrift, Canada. 





RE reden idee 


Stadt und Staat 


90,000 Aeres an Mennonniten verkauft und 200 Heim- 
jtätten aufgenommen. 

Noch viele Heimftätten offen. Man jchreibe ung wegen 
deutjcher Information, Karten und Preislijten, auch wegen 
Heimitätten. 


40 Tomnfhips des beften Landes referviert, 


Den ganzen Weg 
Cut out thix advertisement and:mail to 
F. T Hendry, Gen. Agt., A.T.&8.F. Ru., 151 Griswold 8t., 
Detroit, Michigan. 
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JSH-KURO 


J Imacht ſtarke Nerven und 
sieht Selbſtvertrauen. 


Das Geheimnij des 


ee 
heilt, 








Preis für Purze Zeit fechs Dollar ($6.00) per Acre. 


HXAZHIHXRZRZXAZXRZRZFEXAZRZ RZ RZ RZ RZRZ RK RK RXRX RX RX RZRI RZ RZ 


Mit der Heinen Anzahlung von 25 Cents per Nere 
fichert man ſich das Recht im nächſten Sommer das Yand 
auszuſuchen 








Zwei Millionen Acres des 
beſten Weizenlandes 
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4 und Bereidert äfti tat DE Herven, 
as erklärt 3* 2 ein wittel ie fe Bm 

| fiedene Arauffeiten dauernd heilen Raun. . oo.» 
a Gin Biichleise mil näleee Ausfunft wir pertofei | 

| DR. ©. PUSHECK, 1619 Diversey Bivd., Ohloago. 


en au 1 


Blutarmuth 


2» —*8 des — gt 2 —2* 558 des Blutes ab. Un⸗ 
ines Blut erzeugt Scropheln, Ausſchla 
Schwindſucht. Dünnes — ſchwächt ee und —— 


gorni’s 


Alpenkräuter⸗Blutbeleber 


ein botaniſches Heilmittel, welches das Blut reinigt und —⸗ 
— das ganze Syſtem kräftigt .. ... 
ch £ofal: 53* zu beziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


112-114 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 








mweltlichen Canada, 


Wir haben die gefamte Zandbewilligung der Canadien 
Northern Eifenbahn gekauft. Die Ländereien find gelegen in 
dem berühmten Saskatchewan: Thal, Manitoba, und Aſſini— 
boia, die größten Weizen und Flach erzeugenden Länder 
der Welt. 

Dies Land ift leicht rollende Prärie mit reichem ſchwarzen 
Boden und Lehm Untergrund. 

B. H. Wiebe und Johann Hiebert, Altona, Manitoba, 
John Janjen, Plymouth, Nebrasta, G. C. Wiebe, Beatrice, 
Nebraska, Fried. F. Wal und Joh. I. Dyd, Plum Coulee, 
Manitoba, haben das Land bejehen und werden gerne Aus- 
kunft geben. — 














Che Saskatchewan Valley and Manitoba 
Land &»., Limited, 


305 Zadion Street, St. Paul, Minn, 


Nur dur 


A. D. Davidfon, Präſ. F. A. Kenafton, Bize-Bräf, I. A. 
MeRae, Set. Peter Janſen, 2. VBize-Präf. 


Mean addreifiere alle Anfragen an: 

PETER JANSEN, 
Winnipeg, 
P. O, Box 694. Manitoba. 
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Words of Cheer. Sind Sie TZanb?? 


Ein englijches, vierjeitiges Säwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
illuftrier ? e8 Blättchen, geeignet | Tem In kurzer Zelt fiher und anhaltend geheilt. 
für Sonntagfchule und Familie. Diefes Mit geringen Koften Lönnen Sie Ab suhaufe 
Blatt ift für die engliiche Sonntagfchule | felbſt turieren. Scqrelbt fofort. Einziged Helms 


ober bie engliiche Familie was ber Ritut Diefer Art in Amerika. Deutſched Heilinſti⸗ 
tut für Augen⸗ und Ohrenleidende, 274% 
ee. im deutſchen ift. ehem ed — — — 





Abonnementspreis Si gr em Two trains a day Chicago to Califor- 


are 50 CEts. pro h- ern 
333 bie ln Bre fe, die | "la, Oregon and Washington. Chicago, 
oben für „Zugendfreund“” angegeben find. | Union Pacific & North-Western Line. 
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